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Fleiſchnot und Privatwirkſchaſt.

Nicht darüber ſollte man ſich wundern, daß bei der gegen-
wärtigen Wirtſchaftsordnung bald hier, bald dort das Räder-
werk ſtockt und der ganze Mechanismus in Mitleidenſchaft ge-
ogen wird, ſondern zu bewundern iſt vielmehr, daß dieſe

ockungen und Hemmungen nicht noch viel häufiger und auf
allen Gebieten auftreten.

Die heutige privatwirtſchaftliche Produktion hat nicht den
Zweck, die Bedürfniſſe der Konſumenten zu befriedigen, ſondern
ſie erblickt ihre Aufgabe lediglich darin, aus der Produktion
Gewinne zu erzielen. Um das zu erreichen, muß ſie ſich
natürlich an vorhandene Bedürfniſſe anlehnen, weil ſie ſonſt
keine Abnahme für ihre Produkte finden würde; aber der eigent-
liche Zweck der Produktion iſt nicht die Befriedigung der Be
dürfniſſe ſondern eben der Profit. Wir ſehen darum, daß alle
Produktionsgebiete, die keinen Gewinn verſprechen, arg vernach-
läſſigt werden, ſo notwendig ihre Bearbeitung auch im Intereſſe
des Wohlbefindens einer Mehrheit wäre.

Aber der Widerſinn und die vollſtändige Unzulänglichkeit
der privpatkapitaliſtiſchen Wirtſchgftsweiſe kommt nicht nur

zum Ausdruck. Die fehlerhafte Konſtruktion unſeres
irtſchaftsſyſtems führt auch dazu, daß keinerlei beſtimmender

Einfluß von ſeiten der Staatsleitung ausgeübt werden kann
auf die Menge der von den einzelnen Arten erzeugten Waren.
Die Neunmalklugen meinen zwar, das regele ſich von ſelbſt
durch Angebot und Nachfrage. Werde von einer Warengattung
u viel auf den Markt geworfen, ſo ſänken die Preiſe, und dieHroduktion würde infolgedeſſen eingeſtellt, bis der vorhandene

Vorrat aufgeſaugt worden iſt. Fehle es dagegen an einer
Warengattung, ſo werfe ſich die Produktion auf dieſes Gebiet
und helfe dem Mangel durch erhöhte Leiſtung bald ab. Doch
abgeſe davon daß dieſe Methode der Selbſtregelung auch
dann krankhaft und krampfhaft wäre, wenn ſie im vollen Um-
ans zur Geltung gelangte, ſo iſt zu konſtatieren, daß es

berhaupt eine ganz grobe Täuſchung iſt, an dieſe Selbſtregelung
zu glauben. Sie macht ſich nur auf einzelnen Produktions-
ebieten bemerkbar und auch dort nur in unvollkommener

e.Nun haben ſich zwar ſeit Jahren Dutzende und Hunderte

von Produzenten Vereinigungen gebildet, die angeblich die
„Regelung der Produktion“ bezwecken. Es ſind das die Truſts,
Unternehmer-Kartelle, Ringe und Syndikate. Aber dieſe Ver
einigungen haben den Hauptzweck, die „Regelung“ der Produktion
zur Höchhaltung der Untecnehmergewinne zu be-
nutzen. Sie ſchränken die Produktion ein, damit ein beſtän-
diger Mangel an Waren fühlbar wird, der zur Folge hat, daß
höhere Preiſe gezahlt werden müſſen. Es ſei an den ſcham-
loſen Kohlenwücher erinnert, der vor zwei Jahren ſyſtematiſch
vom Syndikat der Kohlengrubenbeſitzer inſzeniert wurde. Es
ſei hingewieſen auf den Petroleumring der Firmen Nobel und
Rockefeller, in deren Hand faſt der geſamte Petroleumhandel
der Erde ruht. Es ſei erinnert an das Kartell der Eiſen-
werke, die nach dem Auslande ihre Waren viel billiger ver
kauften als an inländiſche Konſumenten. Es giebt kein Ge-

und die Mansfelder Kreiſe.

biet der induſtriellen Produktion, das zur Zeit nicht von einem
Unternehmer-Kartell beherrſcht wird, dem als Hauptziel vor
ſchwebt, durch Knapphalten des Warenmarktes einen möglichſt
hohen Unternehmergewinn ſich zu ſichern.
Noch viel ſchlimmer liegen die Dinge jedoch auf dem Ge-

biete der land wirtſchaftlichen Proöduktion. Hier iſt die
wüſteſte Regelloſigkeit zu finden. Niemand kümmert ſich da-
rum, ob die vorhandene und zum Anbau von Brotfrucht ge
eignete Bodenfläche auch dieſe Verwendung findet, oder ob ſie
Zwecken dienſtbar gemacht wird, die mit der Menſchenernährung
wenig oder nichts zu thun haben. Da finden wir, daß 1881
mit Winter- oder Sommerweizen in Deutſchland rund 1823000
Hektar beſtanden waren bis 1901 iſt dieſe Fläche beſtändig
geſunken, und ſie beträgt jetzt nur noch 1580 000 Hektar. Auch
die Anbaufläche für Roggen iſt in dieſen zwanzig Jahren um
faſt 120 000 Hektar geſunken. Dagegen werden für Gerſte faſt
300 000 Hektar mehr verwendet, als vor zwanzig Jahren,
ebenſo für Hafer 650000 Hektar mehr und für Kartoffeln
545 000 Hektar mehr.

Obwohl die Bevölkerungsmenge Deutſchlands jetzt jährlich
um über 850000 Köpfe zunimmt, fragt niemand darnach, ob
das für die Feld wirtſchaft gewonnene Neuland in erſter Linie
dem Anbau von Brotfrucht dienſtbar gemacht wird. Da der
Gerſtenbau für die Bierproduktion und der Kartoffelbau für
die Schnapsproduktion profitabler iſt, baut man lieber Gerſte
und Kartoffeln an und erſchwert obendrein durch Wucherzölle
die Einfuhr des fehlenden Brotgetreides vom Auslande her.

Dieſelbe Regelloſigkeit findet ſich auf dem Gebiete der Vieh-
zucht. Man weiß, daß jährlich der Bedarf an Schlachtſchweinen
ſo und ſo viele Millionen beträgt und in einem beſtimmten
Prozentſatze ſteigt. Doch kein Menſch kümmert ſich darum, daß
die Aufzucht neuer Schlachtſchweine an Stelle der verwendeten
im erforderlichen Umfange vorgenommen wird. Wenn dann
Fleiſchnot eintritt, ſtellt man ſich verwundert, und Podbielski
ſichert gar noch zu, die Not werde bald vorübergehen. Wie ſoll
das möglich ſein? Wenn Podbielski nicht die fehlende halbe
Million Schlachtſchweine vom Himmel fallen laſſen kann, wird
er ſich ſchon mit dem Gedanken befreunden müſſen, daß nur
langſam durch Nachzucht der Bedarf an Schlachttieren gedeckt
wird. So lange das nicht geſchehen iſt, wird Fleiſchnot und da-
mit Fleiſchteuerung herrſchen.

Die gefährliche Regelloſigkeit in der Produktion, für die der
einzelne Unternehmer, ſei er Jnduſtrieller oder Landwirt, ſelbſt-
verſtändlich nicht verantwortlich gemacht werden kann, wird
ſich das Volk auf die Dauer nicht gefallen laſſen. Die Regierung
hat die Pflicht, darauf zu achten, daß auf allen Gebieten durch
die Produktion der Bedarf befriedigt wird. Und da das bei
der heutigen Wirtſchaftsweiſe nicht möglich iſt, da das nur durch
die Sozialiſierung der Produktion erreicht werden kann, wird
auch aus dieſem Grunde abgeſehen von allen anderen
Gründen die privatkapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe keinen Be-
ſtand haben können und der Sozialiſierung der Produktion
weichen müſſen.

Die Jntereſſen der Geſamtheit ſind noch ſtets auf die Dauer
mächtiger geweſen als die Privatintereſſen. Wirtſchaftskriſe und
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Fleiſchnot ſind nur zwei weitere Gründe für die Notwendigkeit
der Beſeitigung des Kapitalismus.

Zur Flleiſchnot.
Die Fleiſchverteuerung im Offizierkaſino. Als Zeichen,

daß die Fleiſchnot ſich immer weiter fühlbar mache, führt die
Naumannſche Zeit an, im Kaſino eines Berliner Regiments
ſei der Preis des Mittageſſens für die Offiziere von 1 Mark
auf 1.25 Mk. heraufgeſetzt worden, und zwar mit der ausdrück
lichen Begründung, daß die Fleiſchverteuerung dies nötig mache.
Das Blatt fügt hinzu: „Wenn die Herren Söhne mehr not
wendige Ausgaben haben, müſſen die Herren Väter mehr Zu
lage zahlen. Die Herren Väter ſind aber meiſt Agrarier oder
doch mindeſtens Agrarierfreunde. Wenn Sie nun ſehen, daß
ihre eigenen Söhne unter der Fleiſchnot leiden, ſo werden ſie
zwar die Fleiſchnot noch immer nicht bedauern dafür iſt ſie
für ſie zu profitabel! aber ſie doch nicht mehr mit der Keck-
heit zu leugnen wagen, wie es bisher der Bund der Landwirte
gethan hat.“

Der Kampf gegen die Fleiſchnot. Die Gaſtwirts-
vereine in Berlin und Umgegend beſchloſſen in einer Vor
ſtandsſitzung am Dienstag eine Reſolution, welche angeſichts
der Viehknappheit und der hieraus ſich ergebenden hohen Fleiſch
preiſe die Reichsregierung dringend bittet, auf Abhilfe des für
die Bevölkerung im allgemeinen und für die Gaſtwirte im be-
ſonderen drückenden Notſtandes bedacht zu ſein und dieſe Ab
hilfe mit thunlichſter Beſchleunigung eintreten zu laſſen.

Sämtliche größeren Städte Sachſens beſchloſſen,
gemeinſam eine Petition an die Staatsregierung zu richten
behufs Hinwirkung auf die Einfuhr lebenden Viehs aus dem
Auslande.

Die Stadtverordnetenverſammlung von Köln hat mit allen
gegen 2 Stimmen einen Antrag angenommen, welcher den
Reichskanzler um eine erweiterte Einfuhr lebender Schlacht
ſchweine aus Oeſtreich Ungarn und den Niederlanden in die
öffentlichen Schlachthöfe behufs ſofortiger Abſchlachtung erſucht.
Begründet wurde der Antrag mit den geſtiegenen Schweine-
preiſen, dem Rückgange der Schlachtungen und dem um
12 Prozent pro Kopf der Bevölkerung gefallenen Konſum.

Als Antwort auf den Beſchluß der Kölner Stadtverordneten
hat die agrariſche Rheiniſche Volksſtimme folgende Boykott-
aufforderung erlaſſen: Hauſt Du meinen Juden, ſo hau ich
Deinen Juden! Suchen die Kölner die Einnahmen der Bauern
zu hintertreiben, da wären wir doch mehr wie gutmütig, wenn
wir den Kölnern unſer Geld hintrügen. Darum muß jetzt die
Parole für die rheiniſchen Bauern lauten Kauft nichts in Köln!

Echt agrariſch! Konſequenterweiſe müßten die Agrarier faſt
ſämtliche Städte Deutſchlands boykottieren, denn faſt alle haben
gegen den Fleiſchwucher Front gemacht.

n m d T Z. C JSG G JDas kägliche Brypk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

„Willſte wohl Die Schürze Berthas wurde total ſchmutzig,
jetzt achtete ſie nicht mehr darauf. Jhre Hände griffen unruhig
umher, eine Aufregung bemächtigte ſich ihrer, eine ſonderbare
Gereiztheit, ein Zorn gegen das Vieh, das ihr ſo viel Wirt
ſchaft machte. Eine Blutwelle ſtieg ihr heiß zu Kopf, ihre
Lippen zuckten.

„Hab' ich dich!?!“ Jetzt hatte ſie ihn. Feſt wie mit Eiſen
klammern packte ſie ihn. Weit ſperrte er das Maul auf da

ſah er nicht grimmig aus, ſchnappte er nicht nach ihrem
inger
„Was, noch beißen Jhre Zähne knirſchten, ein Funkeln

lomm in e Augen auf. „Dir wer' ich lehren!“* Sie
rückte den Zappelnden nieder, ſie kniete auf ihm: „vBieſt,

Bieſt!“ Zormnig ſchrie ſie, ihr Mund verzerrte ſich.
Mit Gezeter ſtoben die Kinder aus der Küche. Als die

Hauptmännin auf das Geſchrei herbeieilte, fand ſie Bertha
mit hochrotem Kopf auf den Tiſch gebeugt, einen ſeltſamen
Zug in dem doch lachenden Geſicht.

Das blutige Meſſer lag auf der Diele, mit beiden Händen
riß ſie dem in letzten Zuckungen ſich bewegenden Tier die Ein-
geweide heraus. „Er wehrt ſich noch hal

„Dieſe Perſonen ſind alle unglaublich roh,“ ſagte Frau von
Saldern ganz entſetzt zu ihrem Mann.

Und doch, wer konnte ſagen, daß Bertha roh war Sie ließ
ſich gern rühren. Jede Woche kaufte ſie für zwanzig Pfennigeein Leſt vom Kolporteur, der die Hintertreppe heraufgeſchlichen

kam mitunter auch zwei Hefte. Sie konnte gar nicht genug
leſen von der betrogenen Unſchuld armer Mädchen, von den
reichen Verführern, von den geheimnisvollen Schandthaten der

oßen Stadt.J achts lag ſie in ihrer kalten Kammer die verklammten
Hände hielten das Heft kaum und las. Die Kerze, die ſie
dem Kronleuchter im Salon entnommen, flackerte in dem ſeinen
Zugwind, der durch die Ritzen des ſchlechtverwahrten Fenſter

chens drang und warf lange ſeltſame Schatten auf die weib
getünchte Wand. Sie las und las. Ein feuchter Moderhauch
ſtrich durch die nie geheizte Kammer, fröſtelnd zog ſie das Tuch,
das ſie über ihre Nachtjacke geknüpft, feſter um ſich. Mitter-
nacht es wurde eins, auch noch ſpäter. Endlich löſchte ſie das
Licht, ſchüttelte ſich in wollüſtigem Grauſen und zog die Decke
bis zum Kinn. Liebes- und Mordgeſchichten nahm ſie mit hin-
über in ihren Traum.

Am erſten Januar kündigte Bertha. Sie that es ſehr be-
ſcheiden, mit einem gewiſſen Bedauern in Ton und Haltung:
es ſei ihr ſehr unangenehm, aber ſie fühle es deutlich, die vier
Treppen griffen ihr die Bruſt an.

Die Hauptmännin war wie vom Donner gerührt, ſprachlos
ſah ſie in das friſche roſige Mädchengeſicht, deſſen Augen, blank
vor Geſundheit, in die Welt ſtrahlten.

„Un denn, gnäd'ge Frau Bertha hielt es für gut, offen
zu ſein, vielleicht ließ ſich die Madam ſchrauben. Wenn ſich
grade jetzt kein beſonders glänzender Dienſt fand, würde ſie
am Ende mit Zulage noch bleiben und auf Beſſeres warten.
„Jch brauche zu viel Schuh' auf den Treppen. Was ich ver-
reiße ne, ich kann's nich aufbringen! Mit ſiebzig Thaler
unmöglich!“

„Es iſt das Aeußerſte, wir können nicht mehr geben,“ ſagte
die junge Frau tonlos. Sie ſchien traurig lange ſtand ſie amFenſter der Wohnſtube, die Hände um den Fenſtrergriff gelegt,

und ſtarrte umflorten Auges hinab auf die winterlich graue,
regenfeuchte Straße und hinauf zum nebelverhangenen düſtren
Himmel. Ließ ſie denn nicht fünf gerade ſein, kontrollierte
kein Mädchen, drückte nicht nur eins, nein beide Augen zu
Und behielt doch keinen Dienſtboten! Das Geld, das Geld!
Ja, wer achtzig, neunzig, hundert Thaler geben konnte, der
hatte tüchtige und anhängliche Leute!

Sie ſah ſo bekümmert aus, daß Bertha, als ſie hereinkam,
um den Tiſch zu decken, in einer ihrer plötzlichen Anwand-
lungen von Herz, ſagte: „Gnäd'ge Frau, ich wüßte wohl 'n
Mädchen für gnäd'ge Frau

„So Etwas belebt drehte ſich Frau von Saldern um.
„Meine Freundin will ſich gern verändern.“ Bertha hatte

erſt geſtern von Mine drei Mark geborgt und überlegte nun
raſch, wie wenig dieſe nach den drei Mark fragen würde, wenn
ſie ihr fort aus der Deſtille half. Und verpflichtete ſie ſich nicht
zugleich die Frau Hauptmann, wenn ſie der ein neues Mädchen

verſchaffte? Die würde es ihr beim Zeugnisſchreiben gedenken
So lobte ſie denn die Freundin aus allen Tonarten: Ehrlich
fleißzig, beſcheiden, gewandt und ſo weiter.

„Wo dient ſie denn jetzt
„Jn 'nem Reſtorang!“ Und dann nach kleiner Pauſe:

„Drüben, Kirchbachſtraße, an der Ecke.“
„Was, in der Deſtillation ?2!“ Frau von Salderns Geſicht

wurde lang. „Mein Gott, ich kann doch nicht ein Mädchen
aus ſolchen Umgebungen nehmen!“

„Seien Sie ganz beruhigt, gnäd'ge Frau,“ verſicherte Bertha,
„ein hochanſtändiges Mädchen, ſie is mit mir aus einem Ort.
Sie hat eben Pech gehabt. Sie paßt ganz für gnäd'ge Frau,
groß, ſtark gnäd'ge Frau haben ſie ja mal geſehn, unten im
Keller bei Reſchkes

„Ja, ja, ich erinnre mich. Aber ſo wenig präſentabel!“
Die junge Frau ſeufzte. „Wenn die die Thür aufmacht, das
ſieht ja nach gar nichts aus!

„Nach was ausſehen ſoll ſie auch noch ſchwebte es Bertha
auf der Zunge: aber ſie unterdrückte die Bemerkung und ſah
mit einem kleinen wohlgefälligen Lächeln an der eignen Geſtalt
herunter. „Ach, wenn die erſt im hochherrſchaftlichen Hauſe
is gnädge Frau werden ſehen denn macht die ſich gleich
raus!

So entſchloß ſich Frau von Saldern, Mine zu mieten. Man
kam auf fintindfüntzig Thaler überein, was ihr für dies
wenig präſentable Dienſtmädchen reichlich genug ſchien.

Mine war glückſelig; in der Freude ihres Herzens umarmte
ſie Bertha immer wieder. Das würde ſie der nie vergeſſenEs beeinträchtigte ihre Seligkeit keinen Augenblick, b der
Deſtillateur ihr ins Zeugnis ſchrieb: „Träge, langſam, ſpricht
immer gegen, ſonſt ehrlich.“

Bertha ſteckte jetzt mehr denn je im Reſchkeſchen Keller.
Dienſte hatten ſich ihr genug geboten, aber die Reſchke hatte ihr
energiſch davon abgeredet; die waren in entfernten Straßen,
und Mädchen, die viel bei ihr kauften, gab Frau Reſchke nicht
gern weit weg. Endlich, kurz vor dem erſten, fand ſie etwas.
Frau Reſchke laß es in der Voſſiſchen, die ſie ſich für fünfPfennige die Stunde drüben vom Kaufmann holen ließ.

„Für herrſchaftlichen Haushalt, Potsdamerſtraße 72, wird ſo
fort gewandtes Hausmädchen geſucht, gegen hohen Lohn.

Das „gegen hohen Lohn“ war fettgedruckt. Sofort ſchickte
die Reſchke Elli zu Bertha hinauf. Dieſe ließ alles im Stich,
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Halle, 16. Oktober.
Aus dem Reichstag.

Kommende ganz e wer 72 a ne die eineReichstagsver ung über die Jnterpellation unſerer Fraktionbetr. die Arbeitsloſigkeit ſtand ſchon völlig ßer dem

des Zolltarifs; kaum einer unter den zahlreichenRednern aller Fraktionen, die zu dem Gegenſtande da Wort

ergriffen, unterließ es, den Zuſammenhang zwiſchen Tarif und
Arbeitsloſigkeit hervorzuheben; nur waren die Schluß-

fol gerungen ſehr verſchieden, die die einzelnen Redner aus
dem allgemein konſtatierten Zuſammenhange zogen. Nachdem
Molkenbuhr, auf ein reiches und wirkſam verarbeitetes
Thatſachenmaterial 5ruet, die erſchreckende Zunahme der
Arbeitsloſigkeit geſchildert und die Mittel angegeben hatte, die
der r bei gutem Willen gegen das freſſendeUebel zur ſtehen, erſchien Herr Pe Bachem vom
Zentrum auf dem Plane, ſprach ein paar unverbindliche Worte
über die ſegensreiche Wirkung der Arbeitsnachweiſe und ging
dann ſofort dazu über, den Zolltarif' als den Meſſias zu
preiſen, der neben anderen Wunderwirkungen auch die Arbeits-
loſigkeit beſeitigen werde. Zubeil, der nach dem Zentrums-

führer das Wort ergriff, leuchtete der merkwürdigen ökono-
miſchen Weisheit, die Dr. Bachem verzapft hatte, in gebühren-
der Weiſe heim und ergänzte auf das wirkungsvollſte die Aus
führungen Molkenbuhrs.

Nicht ſehr bedeutſam war, was der Wildliberale Röſicke
ſagte, der die Frage ſehr peſſimiſtiſch beurteilt und das
noch relativ beſte Mittel gegen Arbeitsloſigkeit im Ausbau der
paritätiſchen kommunalen Arbeitsnachweiſe ſieht.
Der Staatsſekretär Graf Poſadowsky begnügte ſich damit,
ſeinen guten Willen, aber auch ſein Unvermögen zu konſtatieren
und ſchloß mit der vagen Verſicherung, daß die verbündeten
Regierungen thun würden, was in ihren Kräften ſtünde. Es
verſteht ſich am Rande, daß der folgende Redner, Graf Kanitz,in dieſelbe Kerbe, wie der Dr. Hagßen, hieb; nicht unberechtigt

war aber, was er von dem Treiben der Kohlenſyndikate
ſagte. Darauf ergriff, als dritter Redner unſerer Fraktion am
geſtrigen Tage, v. Elm, das Wort. Seine trefflichen Aus-
ührungen gipfelten in dem Nachweiſe, daß eine Arbeitsloſen-

verſicherung nur, wenn auf breiteſter Grundlage aufgebaut,
Ausſicht auf Erfolg gewähren werde; daß natürlich von dem
jetzigen agrariſchen Reichstage keine Abhilfe zu erwarten ſei,
die Arbeiter indeſſen bei den nächſten Wahlen der zollwütigen
Mehrheit die nötige Lektion erteilen würden. Die ſyndikat-
feindlichen Ausführungen des Agrariergrafen Kanitz veranlaßten
den Wortführer der Kohlenbarone, den Bergrat Hilbck, der
nebenbei ſich in höchſt unglücklicher Weiſe mit unſeren Genoſſen
auseinanderzuſetzen ſuchte, zu recht lendenlahmer Erwiderung.

Die Zeit war allmählich ſchon recht weit vorgerückt, ſo daß
egen einen Vertagungsantrag nicht der geringſte Widerſpruch
ich erhob. Aber zu Ende war damit die Sitzung keineswegs.

Die aus der Luft und der Germania gegriffenen Behauptungen
des Abg. Bachem, unſere Genoſſen hätten in der Kommiſſion
für die Zollfreiheit von Auſtern, Hummern und ſonſtigen
wohlſchmeckenden, für Arbeiter aber unerſchwinglichen Sachen
geſtimmt, gab zu einem wahren Hagel perſönlicher Bemerkungen
Anlaß, in deren Verlauf Stadthagen und Molkenbuhr
der rheiniſchen Zentrumsleuchte gründlich Beſcheid ſagten.Gegen den wohlbegründeten Einſpruc Singers, der auf

der Fortſetzung der geſtrigen Beratung beſtand, wurde vonder zollwütigen Mehrheit der Wuchertarif auf die Tages-

ordnung ſchon der heutigen Sitzung geſetzt. Es ſoll doch
nicht unerwähnt bleiben, daß auch die Eugeniden von der Frei-
ſinnigen „Volkspartei“ in dieſer Frage der Zollmehrheit
willig Gefolgſchaft leiſteten; mit unſerer Fraktion ſtimmtennur ein paar Lunte der Freiſinnigen Vereinigung.

So wird denn heute ſchon der Tanz beginnen. Es wird
dafür geſorgt werden, daß er nicht zu bald zu Ende geht.

Die Abgg. v. Wangenheim, Dr. Röſicke und Dr. Hahn haben
zum Zolltarif Anträge eingebracht, nach denen nicht nur für
die Hauptgetreidearten, ſondern auch für ſämtliche mit der
Landwirtſchaft zu ſammenhängende Produkte Minimalzölle feſt
zuſtellen ſind. Der Bund der Landwirte geberdet, ſich als
wolle er es auf eine entſchloſſene Kraftprobe ankommen laſſen.

Die Antwort auf die Poſener Kaiſerrede.
Wie wenig die Polen geneigt ſind, den Wünſchen, die Wilhelm II.

in ſeiner Poſener Rede geäußert hat, zu entſprechen, erhellt aus
der Thatſache, daß die polniſche Reichstagsfraktion den Fürſten
Radziwill nicht wieder zu ihrem Vorſitzenden gewählt hat,
ſondern an ſeine Stelle ein radikaler Demokrat getreten iſt.
Die Urſache des Wechſels iſt darin zu finden, daß Radziwill
an den Poſener Feſttagen teilgenommen hat, was ihm ſehr
verübelt worden iſt. Der Groll muß ſehr tief ſitzen, denn ein
Wechſel in der Perſon des Fraktionsvorſitzenden wird nur bei

v

lich iſt.
mundtot machen zu laſſen, und es liegt der Fraktion offenbar
daran, auch der Außenwelt zu zeigen, wie die Fraktionsmehrheit
geſtimmt iſt,

ver Beſuch der Burengeneraue.
Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt in offiziöſem Sperrdruck:Nachdem ſich die Kudienz der Burengenteale bei dem Kaiſer

aus den bekannten Gründen zerſchlagen hat, werden auch
die amtlichen Kreiſe von der Anweſenheit der
Generale in Berlin keine Notiz nehmen.

Dieſe vornehme zugeknöpfte Haltung der preußiſchen Be
hörden in Verbindung mit den geſtern gemeldeten Polizei
maßnahmen werden den Burengeneralen mächtig imponieren,
zumal dieſelben in Paris ganz anders empfangen worden ſind.

Wenn aber auch die amtlichen Kreiſe Berlins von der An
weſenheit der Generale „keine Notiz nehmen“, ſo wird dadurch
die rätſelhafte Audienzgeſchichte nicht klarer. Die allgemeine
Konfuſion wird nun noch durch einen Brief des Paſtors Scho-
walter in den Münchener Neueſten Nachrichten vergrößert.
Schowalter hatte nämlich zu gunſten der Burengenerale einSchreiben an den Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes

von Richthofen gerichtet. Jetzt erklärt Schowalter in dem
genannten Blatte, daß er am 10. Oktober den General de Wet
um eine rückhaltloſe Erklärung über die Sinnesänderung der
Burengenerale bezüglich der Audienz beim deutſchen Kaiſer ge-beten habe. de We erklärte, er würde es als eine Beleidigung

des Kaiſers anſehen, wenn er auf deſſen Wunſch nicht einginge.
Warum ſollten die Generäle ſich nicht der Vermittelung des
engliſchen Geſandten bedienen, da ſie doch engliſche Unter-
thanen ſeien. Aber die Generäle hätten keine Gewißheit, daß
der Kaiſer ſie empfangen wolle. „Wir verlangen nicht dieſe
Gewißheit amtlich oder feierlich, wenn wir ſie nur bekommen.“
Die Vermittler des kaiſerlichen Wunſches und die Buren-
generale hatten ſich alſo gründlich mißverſtanden. Paſtor
Schowalter ſandte hierauf eine Richtigſtellung an den Staats-
ſekretär des Auswärtigen Amtes in der Hoffnung, eine Zeitungs-
polemik zu verhindern. Der Brief war nicht für die Oeffent
lichkeit beſtimmt.

Auch ein Reichstagskandidat! Der vereinigte Ordnungs-
miſchmaſch von Dresden-Neuſtadt hat als ſeinen Kandi-
daten für die nächſte Reichstagswahl den Landgerichts-
direktor Dr. Becker aufgeſtellt, und die Antiſemiten habenzu ſeinen Gunſten auf die Reminierung eines eigenen Kandi-

daten verzichtet.

Es gehört eine ſtarke Doſis Blindheit dazu, grade mit dieſem
Kandidaten der Sozialdemokratie den vierten Dresdener Kreis
abnehmen zu wollen. Der jetzt zum h
avancierte frühere Amtsrichter Becker iſt jener Mann, deſſen
Urteile gegen ſtreikende oder ſonſt mißliebig gewordene Arbeiterin ganz Deutſchland, wo man doch wahrlich mancherlei gewöhnt

iſt, ungeheures Aufſehen erregten Dr. Becker iſt auch derſelbe
Mann, der es mit der Würde eines Richters vereinbarlich fand,
in eigener Sache zu Gericht zu ſitzen; als Aktionär der
Waldſchlößchen-Brauerei verurteilte er nämlich wohlgemut ver-
ſchiedene Arbeiter wegen Teilnahme an der Boyfkottierung der-ſelben Brauerei, an deren Geſchäftsgewinn er ſelbſt ein Rinan

zielles Jntereſſe hatte. Derſelbe Dr. Becker hat nun in letzter
Zeit ſich ungeheuere Mühe gegeben, ein bißchen Popularität zu
erlangen, hat ſich als „Wohnungsreformer aufgethan und
a gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern ſchöne Reden ge-
alten.

Daß trotzdem Dr. Becker aus Arbeiterkreiſen keine Stimme
erhalten wird, erſcheint uns ſelbſtverſtändlich. Wenn in Dres
den etwa noch politiſch indifferente Arbeiter vorhanden ſein
ſollten, die allenfalls durch die Wohnungsreformreden für Dr.
Becker einzufangen wären, ſo dürfte es genügen, denſelben eine
Sammlung der Urteile und amtlichen Ausſprüche des Herrn
zu unterbreiten.

Vielleicht haben aber die Auguren des Ordnungsbreies den
Dr. Becker gerade darum in dem ausſichtsloſen Kreis Dres-
den Neuſtadt nominiert, um ihn kalt zu ſtellen und zu ver-
hindern, daß er in einem Kreiſe, wo für den Miſchmaſch
einige Ausſicht iſt, kandidiere.

Dr. Barth iſt nicht reichstagsmüde. Er verzichtet auf ſeinen
Wittenberger Wahlkreis nur deshalb, weil er in Danzig
aufgeſtellt werden ſoll. Der bisherige Vertreter dieſes Kreiſes,
Abgeordneter Rickert, verzichtet aus Geſundheitsrückſichten
auf ſein Mandat.

Hiueingefallene Bismarckanbeter. Aus Hannover
wird der Berl. Volksztg. geſchrieben: Das ſeitens der hieſigen
Studentenſchaft zur Errichtung einer Bismarckſäule geſammelte
Geld (40000 Mk) war bei dem hieſigen jüngſt in Konkurs ge-

Das „Kaninchenvolk“ Bülows iſt nicht gewillt, ſich
Hypothekenverein hatte vor m Zuſammenbruch an

die hieſige Vorſchußvereinsbank gewandt mit der Bitte, jenes
Konto ganz oder wenigſtens zur Hälfte zu übernehmen. Die
Vorſchußbank lehnte das ab. Die Errichtung einer Bismarck-
ſäule, deren Grundſteinlegung ſchon für den 18. Oktober in
Ausſicht genommen war, muß infolgedeſſen auf lange Zeit
verſchoben werden.

Nilpferdpeitſche und Mauſergewehr allein thun's freilich
nicht, die Bibel muß auch mit helfen, unſeren ſchwarzen Lands-
leuten in Deutſch-Oſtafrika Kultur beizubringen. Auf dem in
den letzten Tagen in Berlin abgehaltenen Kolonialkongreß
ſprach u. a. der Superintendent Dr. Merensky über die Be
deutung der chriſtlichen Miſſion für die Entwickelung unſerer
Kolonien. Dieſe Bedeutung erblickte der Redner darin, daß die
Miſſionen die Eingeborenen zu geſitteten Kulturmenſchen und
gehorſamen Unterthanen erziehen. Dieſe Erziehung kann der
Staat nicht bewirken „Nilpferdpeitſche und Mauſergewehr“
können den Eingeborenen nicht zu einem treuen Unterthan
machen, dazu braucht er das Chriſtentum, das allein den Aber-
glauben des Schwarzen und ſeinen Glauben an den Häuptling
ausrotten kann. Einen etwaigen Hinweis auf unvollkommene
Leiſtungen der Miſſion beantwortet der Redner mit dem Ruf
an die Staatsbehörden: Gebt uns mehr Mittel!

Das Eingeſtändnis muß man ſich wohl merken; dem Super-
intendenten iſt ein Wort entfahren, das die offizielle Kultur-
e beſſer kennzeichnet als die längſte Auseinander-
etzung.

Um die Parität zu wahren, ſprach auch ein katholiſcher Geiſt-
licher über die Miſſion ätigkeit, und dabei erörterte er die
Frage der Polygamie, der Vielweiberei. Jm Verlauf der Dis-
kuſſion wurde noch nach dem Bericht der Köln. Volkszeitung

in ſehr entſchiedener Weiſe dem Bedauern darüber Ausdruck
gegeben, daß jungen deutſchen Kolonialbeamten von autoritativer
Stelle die Sitte der Eingehung einer „Heirat auf Zeit“ mit
eingeborenen Frauen als empfehlenswert, ja ſogar als „not-
wendig“ hingeſtellt werde!

Allmählich kommen ja durch die Kolonialfreunde ſelbſt alle
die ſchönen Geheimniſſe der „Kulturarbeit“ in Afrika an die
Oeffentlichkeit.

Orden für engliſche Offiziere. Der Reichsanz. veröffent
licht die Ordensverleihungen an die zu den deutſchen Kaiſer
manövern eingeladenen engliſchen Offiziere. Die Veröffent
lichung erfolgte kurz bevor die Burengenerale in Berlin ein-trafen. Dieſelben ind ein Beiſpiel dafür, daß man auch

r Orden und Ehrenzeichen ein tüchtiger Kriegsmann ſein
ann.

Wegen mehrfacher und ſchwerer Soldatenmißhand-
lungen hatte ſich vor dem Kriegsgericht in Raſtatt der Ser-
geant Banz von der 3. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments
Nr. 111 zu verantworten. Das Treiben des Angeklagten war
ein Kette von Leiden für manchen der ihm untergebenen Sol-
daten. Seinen thätlichen Angriffen war ganz beſonders der
ehemalige Musketier Phil. Stahl aus Wilferdingen ausgeſetzt.
Dieſer wurde infolge der ihm zugefügten Mißhandlungen krank,
mußte als Ganzinvalide entlaſſen werden und verfiel in Siech-
tum, dem er am 18. Auguſt erlag. Der Vater des Stahl er-
ſtattete Anzeige, die zur Erhebung einer Anklage führte, mit
der ſich das Kriegsgericht zu befaſſen hatte. Auf Grund des
Beweisergebniſſes wurde der angeklagte Sergeant zu drei
Jahren Gefängnis und Degradation verurteilt. Jn der Be-
gründung des Urteils wurde hervorgehoben, daß trotz der neun
jährigen tadelloſen Führung und Dienſtzeit des Angeklagten
auf eine hohe Strafe erkannt werden mußte, da Banz in roher
und herzloſer Weiſe Mißhandlungen fortgeſetzt verübt hat.

Eiue nette Polizeithat. Jn dem Kölner Vorort Zollſtock
begab ſich ein Schutzmann in Zivil zu einem Bierverkäufer
und bat wiederholt um ein Glas Bier. Die Frau lehnte die
Bitte mit dem Bemerken ab, ſie dürfe, da ſie keine Schank-
konzeſſion habe, kein Bier zum Genuß auf der Stelle ver-
zapfen. Der Schutzmann ging fort, kam aber bald zurück und
bat nochmals flehentlich, ihm doch ein Glas Bier zu verkaufen,
da er ſehr müde ſei und noch eine große Strecke Weges nach
auswärts vor ſich habe. Dadurch ließ ſich der Verkäufer er-
weichen und gab das Bier. Jetzt zog der Beamte ſeine
Schutzmanns-Legitimation hervor und erklärte, er habe den
Auftrag, den Bierausſchank daraufhin zu revidieren, ob dort
Bier in Gläſern verabreicht werde. Weil der Verkäufer nun
den Schutzmann beſchimpfte, hatte er ſich vor dem Kölner
Schöffengericht zu verantworten. Das Gericht ſprach den
Mann aber frei, indem es ihm glaubte, daß er nicht den
Schutzmann habe beleidigen, ſondern deſſen niedrige Handlungs-
weiſe habe treffen wollen.

die Küche halb aufgeräumt, das Geſchirr vom Mittag unab-
gewaſchen, die Kinder allein Hauptmanns waren aus-
gegangen ſtürzte in ihre Kammer und wählte da lange.
Wie ſollte ſie ſich kleiden Wenn ſie nur gewußt hätte, wies
die Leute, Potsdamerſtraße 72, liebten! Endlich entſchloß ſie
ſich für ein einfaches Waſchkleid. Es fror ſie zwar, als ſie in
dem dünnen Fähnchen über die Straße lief, aber das Bewußt-
ſein, wie doppelt roſig ihr Geſicht über dem wer der
Taille leuchtete, wie appetitlich ſich ihre Perſon in dieſer Be
ſcheidenheit präſentierte, anf ihr darüber weg.

Ganz geblendet kam ſie von ihrem Ausgang zurück. den
Mietsthaler in der Taſche. Man hatte ſie in einen Salon
eingelaſſen. in dem die gnädige Frau in ſeidnem, ſpitzen-
beſetztem Negligee auf dem Ruhebett lag und in einem Buche
las.

Prachtvolle Gardinen verhüllten die Fenſter, der Fuß ver-
ſank in einem dicken Teppich; Bilder in breiten Goldrahmen
ingen an den Wänden, aus dem Kronleuchter ſproſſen gläſerne
lumen hervor. Ueberall koſtbare Nippes und Ständer und

Möbel in Ueberfülle. Bertha atmete tief auf: ſo war es bei
HKauptmanns nicht! Da ſtand alles ſo vereinzelt; im Salon
Sofa, Tiſch, Seſſel, Pianino und ein rundes Marwmortiſchchen
mit Lampe das war alles. Der Teppich reichte nicht ein
mal durch die ganze Stube. Hier wagte ſie vor Bewunderung
kaum die Füße zu ſetzen: aber ihr Bild, das ihr aus dem ge-ſgat en Spiegelglas überm Kamin entgegen lächelte, machte

ihr Mut.
Frau Selinger war die Witwe eines reichen Mannes und

ſchwärmte für Kunſt. Und durch die Kunſt für die Schönheit.
Sie engagierte nie häßliche Dienſtboten. Berthas anmutige
Erſcheinung nahm ſie ſofort ein; dieſe hübſche Perſon mußte
ſich immer in rog kleiden, mit weißem Häubchen und geſtickter
Tändelſchürze. ach wenig Fragen war Bertha engagiert,
kaum hatte ſie noch nötig, das treffliche Zeugnis vorzulegen,
das ihr der Hauptmann auf Wunſch ſeiner Frau ſchon aus
eſtellt. Nach der gern von achtzig Thalern, und fünfWien Zulage nach dem erſten Vierteljahr, empfahl ſie ſich.

uf dem teppichbelegten Korridor mit den vielen Thüren,
die ihre neugierigen Blicke M durchbohren ſuchten, begegnete
ihr ein junger, eleganter

ugen und bl
und dem

ann, mit ſchwarzen Haaren und
den glattraſierten Wangen

e
vollen en Wert ſie im Vorbeiſtreifen.

„Der junge Herr,“ flüſterte das Mädchen, das ſie herausließ,
mit vielſagender Miene.

Bertha ſtürzte ſofort in den Reſchkeſchen Keller, ihr Glück zu
verkünden. Dort hatte der Abendſturm noch nicht begonnen
ſo fand Frau Reſchke Zeit zu angemeſſenen Ratſchlägen für die
neue Stellung.

Sie ſaßen zu
gegen Rücken gelehnt.

Die Junge blickte na
ſchwacher Strom Luft ſi
lächelnd.

Die Alte guckte zurück in ihr Kellerloch, das finſter gähnte,
und ſchwatzte unaufhörlich mit heiſrer, eindringlicher Stimme.

Die Petroleumlampe, die qualmig und verſtaubt unterm
niedren Gewölbe ſchaukelte, warf trübgelbe, ſchmutzige Schatten
auf beide Geſichter.

weien auf der umgeſtülpten Tonne, Rücken

der Treppe, über die wenigſtens ein
von oben herunter ſtahl, und lauſchte

X.
Bei Reſchkes im Keller war ein Lärm, ein Geſchimpfe, ein

Skandal, daß die Mägde vorn im Laden, die niemand zu be-
dienen kam, neugierig die Ohren ſpitzten und ſich vorſichtig der
Glasthür näher ſtahlen, um ja nichts zu verlieren von dem,
was drinnen in der Wohnſtube vor ſich ging Sie hätten nicht
nötig gehabt, auf den Zehen zu ſchleichen; die drinnen dachten
nicht an Lauſcher, die ſahen und hörten nicht.

Frau Reſchke mit glühendem, aufgequollnem Geſicht, in demdie Augen faſt Diſgwanden. fuchtelte aufgeregt mit allen zehn
Fingern in der Luft.

„Wo warſte?“ ſchrie ſie den Sohn an, der blaß,
geknickten Knieen daſtand und keinen Laut über die Lippen
brachte. Und dann noch einmal: „Wo warſte?“ Sie packte
ihn vorn am Rock und ſchüttelte ihn, daß die Bücher, die er
noch unter den Arm gepreßt hielt, mit dumpfem Klatſchen auf
den Boden fielen.

„Wo warſte ſchrie auch Herr Reſchke. Da da

mit ein-

ſiehſtel“ Er ſchwenkte dem Sohn einen Brief dicht vor den
Augen hin und her. „Es kommt allens an den Tag. Jch werDer lehren, hinter de Schule jehn, verfluchter Vengel Wo

aſte Der denn 'rumgetrieben? Un wo is det Schuljeld
Se ſchreiben, ich ſoll noch Schuljeld von 's letzte Monat be
zahlen. oll, is ja längſt hlt wo wo haſte't
jelaſſen Du Du

a

„Det Schuljeld,“ kreiſchte die Mutter. „Hab' ich's Dich nich
jejeben an 'n erſten früh aus de Ladenkaſſe Die Marie von
Rentiers war noch jrade da un holte von die feinen
Bärblang.

„Det Schuljeld! Antwort
ſ r Antwort. Den Kopf tief geſenkt, ſtierte Arthur vor
ich nieder.
Frau Reſchke ſtemmte die Arme in die Seiten. „Nanu, wird's

bald Wo haſte 't jelaſſen
Kein Laut. s„Hau ihm, Reſchke! Zähl ihm eens uf! Willſte nu wohl

reden Man los, ſonſt wer' ik Der helfen
Scheu duckte ſich Arthur unter der geſchwungenen Fauſt des

Vaters.
Los oder
Jetzt langte der Junge in die Taſche, mit zitternden Fingern

h r Held hervor; wie Stoßvögel ſchoſſen die Alten da-
rauf los.

Frau Reſchke zählte laut: „Eins, zwei, drei, vier zwei
Mark zu wenig! Wo haſte die jelaſſen? Antwort'!“ Sie
ſtampfte mit den Füßen.

„Antwort',“ brüllte Reſchke.
„Du Lügner, Du Betrüger, Du Dieb!“
„Jiebſte die zwei Mark her Der Vater ſtürzte ſich auf

den Sohn und ſchlug in blinder Wut darauf los. Der ſchon
erwachſene Menſch wehrte ſich nicht, er hielt nur die Hände
ſchützend vors Geſicht. Hageldicht ſauſten die Schläge von
wilden Schimpfreden begleitet.

„Wo haſte det Jeld? Det Jeld!“ Auch die Mutter machte
Miene, über den Sohn J Aber ihre erhobenen
Arme blieben wie in die Luft gebannt. Mit einem Ruck hatte
ſich Arthur freigemacht; mit dem Trotz, den die höchſte, ver-
weifelte Todesangſt giebt, ſah er ſie an. Er ſchrie ihr ins
eſicht: „Det Jeld Verſoffen!“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Aus dem Bericht eines Dorfvorſtandes. „Der Peter

Schnitz E e e e h T nagtee nnen ſo n ſich nur im Dunkeln
ihn erinnern. (Fliegende Blätter.)
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Der Kongreß der RadikalSozialiſten,
der vom 7. bis 12. Oktober in Lyon tagte, war von 1400
bis 1500 Perſonen beſucht. Dies waren natürlich nicht alles
Delegierte; es hatten ſich allein gegen 500 Journaliſten ein
er Jmmerhin blieben 800——900 Delegierte, die von
en FreimaurerLogen und unzähligen Komitees und Lokal

vereinigungen geſchickt waren. Der Kongreß nahm eine Sym-
pathiereſolution für die Bergleute an, in der die Erwartung
ausgeſprochen wird, daß das Parlament ſeinen Einfluß geltend
mache, um die Regierung zu bewegen, die Wünſche der Berg
leute zu befriedigen. An Frau Zola wurde eine Beileids-
adreſſe abgeſandt. Ferner wurde eine Reſolution angenommen,
die ſich gegen den Krieg erklärt und für die Einſetzung inter-
nationaler Schiedsgerichte eintritt. Eine Reihe Reſolutionen,
in welchen die Beſeitigung des Geſetzes Falloux, das Verbot
des Religionsunterrichts in den Schulen, die Trennung von
Staat und Kirche, die Aufhebung des Konkordats verlangt
wird, fanden Annahme.

Oeſtreich. Zueinem Zuſammenſtoß zwiſchen Chriſt-
lich-Sozialen (Antiſemiten) und Freiſinnigen kam
es am Sonntag in St. Pölten bei Wien anläßlich eines dort
abgehaltenen chriſtlich-ſozialen Parteitages. Dr. Lueger war
mit über 3000 Anhängern, welche fünf Extrazüge füllten, vonWien nach Pölten gekommen. Die freiſinnigen Stabtbewohner

gleichfalls mehrere Tauſend Perſonen, empfingen die ChriſtlichSogtalen mit Kundgebungen, welche in den Abendſtunden zu

gefährlichen Zuſammenſtößen führten. Die ChriſtlichSozialen
unternahmen eine förmliche Attacke gegen die St. Pöltener,worauf dieſe mit einzelnen Steinwurfen antworteten. Die

Gendarmerie war machtlos, vier Kompagnien Jnfanterie
ſtellten mit gefälltem Bajonett die Ruhe her. Die Chriſtlich-
Sozialen fuhren alsdann nach Wien zurück, während die Frei-
ſinnigen eine Kundgebung für Bürgermeiſter Völkl und gegen
Dr. Lueger veranſtalteten.

Eine Lohnerhöhung verlangt der öſtreichiſche Kaiſer.
Dem öſtreichiſchen und ungariſchen Parlamente wird eine Vor
lage zugehen, nach welcher die kaiſerliche Zivilliſte um zwei
Millionen Kronen erhöht werden ſoll. Der Kaiſer bezieht bis
jetzt nach deutſchem Gelde 15 800 000 M., von jeder Reichs-
hälfte 4650 000 Gulden. Die Zivilliſte des Königs von
Preußen beträgt 15 219 296 M.

Barteinachrichten.
Vor 30 Jahren. Die Leipziger re dern erinnert

daran, daß an dieſem 10. Oktober 30 h verfloſſen waren
ſeit der Gründung der Leipziger Genoſſenſchafts-Buchdruckerei,
ein Unternehmen der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei Deutſch
lands zur Herſtellung des Volksſtaat, des Organs der Ge-
ſamtpartei. Das Unternehmen, das unter außerordentlich
ſchwierigen äußeren und inneren Verhältniſſen ins Leben trat,
war klein, gemeſſen an den heutigen Verhältniſſen der Partei,
und doch groß und gewagt unter den Verhältniſſen ſeiner Zeit.
Mit 500 Anteilſcheinen je 10 Thaler, alſo 15000 M., ſollte das
Geſchäft fundiert werden eine Kleinigkeit gegenüber den
Summen, die z. B. zur Gründung des jetzigen Vorwärts-
Unternehmens, und doch ſo ſchwer aufzubringen für eine erſt
im Entſtehen begriffene Proletarierpartei, deren Hauptkaſſe
ganze 1000 Thaler Einnahme hatte. Die Schwierigkeiten waren
nicht erſchöpft mit der Gründung des Unternehmens, ſie ſtanden
auch bei der Führung desſelben reichlich gemeſſen. Hatte doch
der Volksſtaat bei der Eröffnung der Druckerei ganze 6122
Abonnenten in 500 über die ganze Welt verſtreuten Qrten, ſo
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lich geringeren Geldwertes nur doppelt ſo viel koſtet. Aus der
Abonnentenliſte des 4. hervor, daß inrn damals ganze 196 Exemplare des Volksſtaat geleſen

Dieſes erſte große Druckerei- Unternehmen mußte unter dem
Drucke des Sogzialiſtengeſetes am Anfang des Jahres 1879
liquidieren, an ſeine Stelle ſind aber ebenſo wie an die Stelle
der damals unterdrückten Parteiblätter eine ſtattliche Anzahl
andrer getreten, die das damals mit ſo ſchweren Opfern be
gonnene mutig und wirkſam fortführen, zntſgrechenn der Kraft

eder verzwanzigfachten Proletarierarmee, heute hinter
ihnen ſteht.

Gewerkſchaftkiches.
Achtung, Metallarbeiter! Bei der Firma Grohmann

u. Froſch in Leipzig- Plagwitz iſt wegen Lohndifferenzen die
Arbeit eingeſtellt worden.

An die Bergarbeiter Deutſchlands erläßt der Vorſtand
des BergarbeiterVerbandes einen Aufruf zu gunſten der in
Amerika ſowie der in Frankreich ſtreikenden Kohlengräber.
Jn dem Aufrufe heißt es:

Wie die Kameraden wiſſen, befinden ſich die amerikaniſchen
Kohlengräber nun ſchon über fünf Monate in einem gewaltigen
Kampfe mit dem vereinigten Rieſenkapital. Jn der r
Woche ſind auch unſere franzöſiſchen Kameraden in den General-
n eingetreten. Unſere franzöſiſchen Brüder fordern 1. Acht
tundenſchicht, 2. Minimallohn, 3. ausreichende Jnvalidenpenſion,

4, Reform der Berginſpektion, 5. Errichtung von praktiſchen
Berg-Gewerbegerichten, 6. anſtändige Arbeitsverträge, 7. Verbot
der willkürlichen Entlaſſungen.

Wenn die franzöſiſchen Kameraden ihre gerechten Forderungen
durchſetzen, ſo iſt das auch ein Fortſchritt für uns, wir können
dann mit größerem Nachdruck auch für unſere Forderungen

Die Regierung wird uns dann nicht mehr mit
dem Hinweis auf das „zurückgebliebene Ausland“ abweiſen
können. Alſo kämpfen die Kameraden in Frankreich auch für
die deutſchen Bergleute. Ebenſo iſt auch ein Sieg der amerika-
niſchen Kohlengräber ein bedeutender Erfolg für uns, für die
internationale Bergarbeiterſache.

Darum hat der Geſamtvorſtand beſchloſſen, die deutſchen Berg
leute zunächſt aufzufordern, keine Neberſchichten zu ver-
fahren! Wir können nicht hindern, daß die deutſchen Kohlen-
herren ihre angehäuften Kohlenvorräte nun nach Frankreich
hineinwerfen. Dies geſchieht ſchon, denn in den letzten Tagen
iſt der Verſand von Ruhrkohlen auf täglich über 17000 Doppel-
waggons geſtiegen, während vor dem Ausbruch des franzöſiſchen
Streiks nicht ganz 16000 pro Tag verſandt ſind. Dieſe Mehr-
ausfuhr können wir nicht hindern, weil die betreffenden Kohlen
ſchon längſt gefördert waren, aber unſre Pflicht iſt es, ſo lange
die ausländiſchen Kameradenſtreiken, mindeſtens
keine Ueberſchichten zu verfahren! Thun wir dies nicht,
ſo ſchneiden wir uns ins eignt Fleiſch! Kameraden in allen
Revieren, bedenkt dies und helft nicht durch Erhöhung der
Förderung dem ausländiſchen Grubenkapital; Sollte der Streik
in Frankreich lange dauern, dann wird der Geſamtvorſtand
unſerer Ocganiſation zu beraten haben, was weiter zu thun iſt.
Wir können und wollen unſere Brüder in Frankreich, die direkt
auf unſere Hilfe angewieſen ſind, nicht im Stich laſſen! Kame-
raden, wir erwarten von Euch. daß Jhr den hohen Ernſt der
Sachlage vollſtändig erfaßt! Wir ſtehen vielleicht vor folgen-
ſchweren Entſchlüſſen!

Sodann beſchloß der Geſamtvorſtand, einſtweilen 5000 M. an
die ſtreikenden amerikaniſchen Kameraden zu ſenden. Je nach
dem der Streik in Frankreich andauert, wird die Verbands-
leitung auch dorthin finanzielle Unterſtützung ſenden.
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Der Geſamtvorſtand des Bergarbeiter-Verbandes.

Frankreich. Der Generalſtreik der Bergleute. Der
Deputierte Basly hat ſich im Auftrage der Bergleute vom
Pas de Calais und des Nord Departements an die betr.
Präfekten gewandt und dieſe erſucht, zwiſchen den Gruben-
beſitzern und den Arbeitern zu vermitteln. Die Verhandlungen
ſollen auf folgender n geführt werden: Erhöhung
des Lohnes, Feſtſetzung eines Minimallohnes, Beſeitigung derUeberzeitarbeit, Kontrolle der Arbeiter über die Löhne und keine

Maßregelungen infolge des Streiks. In dem Kohlengebiet
von Jſeve haben die Bergleute ebenfalls verſucht, mit den
Unternehmern in Unterhandlung zu treten. Dieſe Separat-
Unterhandlungen geſchehen her gern den Wunſch des National-
komitees. Der Generalſekretär Cotte erläßt einen Aufruf, in
welchem er Disziplin verlangt und betont, daß nur das
Nationalkomitee dazu berufen ſei, die Unterhandlungen zu leiten.
An das Zentralorgan der Unternehmer (Generalkomitee) hat
Cotte ein Schreiben gerichtet, worin er dieſem klar macht, daß
es wohl kompetent geweſen ſei, in Unterhandlungen mit dem
Nationalkomitee der Bergleute zu treten. Aber, ſo heißt es am
Schluß des Schreibens, ſie wollten den Streik, um unſere
ter zu vernichten; ſie haben ihn mit allen Mitteln
herbeigeführt und ſuchen ihn durch ihre unverſöhnliche Haltung
andauern zu laſſen.

Lanoir, der Führer der Gelben, iſt nach dem NordDeparte-
ment abgereiſt, um dort Verſammlungen abzuhalten. Vor ſeiner
Abreiſe iſt er vom Direktor des Miniſteriums des Jnnern,

Combes, empfangen worden, er beſchwerte ſich über die
Berletzung der Arbeitsfreiheit durch die Streikenden; in Wirk-
lichkeit ſind es die Gelben, welche die Koalitions- und Streik-
freiheit bedrohen. Jſt es doch Thatſache, daß das Syndikatder Gelben unter ſeine Mitglieder in den Bergwerksdiſtritten
600 Revolver und 45000 Patronen verteilt hat. Wer mag hier-
zu das Geld hergegeben haben

Jm Kohlenbecken von Anzin beträgt die Zahl der Streiken“
den jetzt 8800, die der Arbeitenden 2200. Die Hochöfen und
Stahlwerke von Anzin, in denen 5400 Arbeiter beſchäftigt ſind,
werden binnen kurzem gezwungen ſein, wegen Mangel an Kohle
zu ſchließen.

Der Vorſtand des franz. Hafenarbeiterverbandes hat ſeine
Mitglieder aufgefordert, die vom Ausland nach Frankreich
kommende Kohle nicht auszuladen.

Die Schriftſetzer in St. Etienne haben ſich mit den Gruben-
arbeitern ſolidariſch erklärt und den allgemeinen Ausſtand be-
ſchloſſen,

Belgien. Ein Bergarbeiterſtreik iſt auch in dem
Becken von Mons und Charleroi Es iſt noch
nicht zu überſehen, ob ein allgemeiner Ausſtand der belgiſchen
Bergleute zu ſtande kommen wird.

Schweiz. Der Streik der Trambahner in Genf iſt
gleichfalls beendet. Von 300 Streikenden ſind 130 gegen Ent
ſchädigung entlaſſen.

Amerika. Ueber das bevorſtehende Ende des
Kohlenarbeiterſtreikes meldet die Frankf. Ztg. aus New-
york: Obgleich die ſtreikenden Kohlenarbeiter nicht mit dem
Schiedsgericht zufrieden ſind, wie dies die Zechenbeſitzer geplant 4
haben, dürften ſie doch zuſtimmen. Mitchell wird mit dem
Präſidenten Rooſevelt eine Konferenz haben, worauf die Streiker
eine definitive Antwort geben werden.

Unſere

an der Seitenfront
Besichtigung der wirklich sehenswerten Räume ohne jeden Kaufzwang gern gestattet.

Brummer s Be
Grosse Ulrichstrasse 23.
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im Landwehr-Bezirk Halle a. S. finden wie folgt ſtatt:

Unterbezirk 1 Halle (Stadt).
Kontrollplatz Halle a. S. Sport-Hotel,

Gr. Steinſtr. 27-28
Spezial-Waffen:

Garde, ProvinzialJäger, Maſchinengewehrtruppe, Provinzial
Kavallerie, h Provinzial Fuß-Artillerie, Provinzial-Pioniere, Eiſenbahn, Telegraphen-
und Luftſchiffertruppen, gträger), Sanitätsperſonal, Veterinär Perſonal, ſonſtigeMannſcha ten (Büchſenmacher, Oekonomie-Handwerker),
Arbeitsſoldaten, Marine.

11. Nov. morgens 8 Uhr, Jahrgang 1895,

II. 1909 1896,

rovinzial Train (Kranken-

II. mittags 12 1897,12. morgens 8 1898,I. 10 1899,12. mittags 12 1900, 1901, 1902.
Unterbezirk 2 Halle (Stadt).

Kontrollplatz Halle a. S. Sport-Hotel,
Gr. Steinſtraße 27-28:

Provinzial-Jnfanterie:
14. Nov. morgens 8 Uhr Jahrgang 1895,

14. 10 1896,14. mittags 12 1897,1585. morgens 8 1898,15. 10 1899,mittags 12 1900, 1901 u. 1902.
Für die Offizier-Aſpiranten.
Kontrollplatz Halle a. S.

Sport Hotel, Gr. Steinſtraße 27/28:
13. November 1902, vorm. 10 Uhr, für ſämtliche in Halle a. S,

(Unterbezirk 1, 2 und 9) wohnhaften Offizier-Aſpiranten
aller Jahrgänge und Waffen der Reſerve. Die Offizier-
Aſpiranten, welche in Ortſchaften der Unterbezirke 4 und 5
wohnen, haben wie die übrigen Mannſchaften auf den
vorgeſchriebenen Kontrollplätzen der Kontroll-Verſamm-
lung beizuwohnen.

Unterbezirfk 5. Könnern a. S.
Kontrollplatz Schwittersdorf, Gaſthof Zum Stern.

3. November 1902, vorm. 11 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften: Beeſenſtedt, Böſenburg, Burgsdorf,
Cloſchwitz, Dederſtedt, Elben, Elbitz, Fienſtedt, Gors-
leben, Gödewitz, Hedersleben, Krimpe, Naundorf, Nee-
hauſen, Pfützthal, Quillſchöna, Räther, Rottelsdorf,
Rumpin, Schochwitz, Schwittersdorf, Trebitz b. W., Volk-
maritz, Wils Zörnitz und Zaſchwitz.

Kontrollplatz Gerbſtedt Gaſthof zum goldenen Ring:
4. November 1902, nachm. 12* Uhr, für ſämtliche Jahresklaſſen

aus den Ortſchaften Adendorf, Augsdorf, Freiſt, Friede-
burg mit Straußhoff, Friedeburger Hütte, Gerbſtedt.
Gypshütte, Heiligenthal, Helmsdorf, Jhlewitz, Königswieck,
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Alsleben a. S.ort e Fern 11 Uhr, für Jahresklaſſenaus den Ortſchaften die Bach Beeſenlaub-
lingen, Belleben, Kuſtrena, Mukrena mit Zweihauſen,
Neubeeſen, Poplitz, Strenz Naundorf, Haus-Zeitz.

Kontrollplatz Könnern Gaſthof zum Ring:
6. November 1902, vorm. r für ſämtliche Jahresklaſſen

aus den Ortſchaften Bebitz, Brucke, Könnern, Daleng,
Dornitz, Garſena, Gnölbzig, Golbitz, Hochedlau, Kirch-edlau, Lebendorf, Mitteledlau, Mödewitz, Nelben, Rothen-
burg Sieglitz, Trebitz bei Könnern, Trebnitz, Unter
peißen und Zellewitz.

Kontrollplatz Löbejün Gaſthof zum Schützenhaus
7. November 1902, vorm. 10 Uhr, für ſämtliche Jahresklaſſen

aus den Ortſchaften Kaltenmark, Kroſigk, Löbejün,
Merbitz, Prieſter, Schlettau und Wieskau.

Kontrollplatz Neutz Gaſthof zum Sattel:
7. November 1902, nachm. 1 Uhr, für ſämtliche Jahresklaſſen

aus den Ortſchaften Deutleben, Dobis, Domnitz Döblitz,
Dößel, Dimrig bei Wettin, Görbitz, Lettewitz, Mücheln,
Nauendorf a. P., Neutz, Raunitz und Wettin.

Unterbezirk 3 Halle a. S. (Land).
Kontrollplatz Wallwitz Gaſthof zur Birke:

8. November 1902, vormittags 8 Uhr, für ſämtliche Jahres-
klaſſen aus den Ortſchaften: Beiderſee, Dachritz, Frößnitz,
Gutenberg, Groitſch, Lehndorf, Löbnitz a. G., Merkewitz,
Morl, Möderau, Nehlitz, Petersberg, Räthern, Sennewitz,
Sylbitz, Teicha, Trebitz a. P., Wallwitz und Weſtewitz.

Kontrollplatz Niemberg am Bahnhofe
10. November 1902, vormittags 10 Uhr, für ſämtliche Jahres-

klaſſen aus den Ortſchaften: Brachſtedt Braſchwitz,
Dammendorf Eismannsdorf, Gödewig, Harsdorf,
HKohen, Hohenthurm, Jnwenden, Niemberg, Obermaſchwitz,

ppin, Oppin-Freiheit, nis Pranitz, Rabatz, Roſenfeld, Schwerz, Spickendorf, Untermaſchwitz und Wurp.

Kontrollplatz Ammendorf Gaſthof zum Adler
11. November 1902, vormittags 11 Uhr, für ſämtliche Jahres-

klaſſen aus den Ortſchaften: Bruckdorf, Döllnitz, Lochau,
Oſendorf und Planena.

11. November 1902, mittags 12 Uhr, für ſämtliche Jahres-
klaſſen aus den Ortſchaften: Ammendorf, Beeſen a. E.,
Burg i. Aue und Radewell.

Kontrollplatz Dölau Reſtaurant zum Heideſchlößchen:
12. November 1902, vormittags 11 Uhr für ſämtliche Jahres-

S aus den Ortſchaften: Dölau, Lettin, Lieskau,
Schiepzig und Salzmünde.

12. November 1902, mittags 12 Uhr, für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften Brachwitz, Friedrichſchwerz, Granau,
Nietleben und Zſcherben.

Kontrollplatz Halle a. S. Sporthotel, Große Stein
ſtraße 27/28:

13. November 1902, vorm. 8, Uhr, für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften: Böllberg, Burg bei Reideburg, Büſch-
dorf, Capellenende, Caneng, Crondorf, Diemitz, Klein
Kugel, Mötzlich, Peißen, Reideburg, Seeben, Sagisdorf,
Stichelsdorf, Schönnewitz, Tornau, Wörmlitz und Zöberitz.

Kontrollplatz Gröbers im Gaſthofe
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Kontrollplatz Teutſchen Gaſſthof zur Kaſſeler

ahn

3. November 1902, morgens 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgängeaus den Ortſchaften Aſendorf, Dornſtedt, Eisdor Etz

dorf I tedt Oberteutſchenthal, Steuden, Unter
teutſchenthal und NeuVitzenburg.3. November 1902, morgens 11 Uhr für rege Ja änge
aus den Ortſchaften: Bennſtedt, enkendorf, Cöllme,
Höhnſtedt, Langenbogen, Müllerdorf, Rollsdorf, Wans-
leben und Zappendorf.

Kontrollplatz Oberröblingen Gaſthof zum Kronprinz:
4. November 1902, morgens 10 Uhr, für r V ängeaus den Ortſchaften Alberſtedt, Amsdorf, Aſeleben,

S Hornburg, Oberröblingen, Obereſperſtedt und
Seeburg.

4. November 1902, mittags 12 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus
den Ortſchaften: S Stedten, Schraplau, Unter-
eſperſtedt und Unterröblingen.

Kontrollplatz Helbra Gaſthof zum Kronprinz:
5. November 1902, morgens 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge

der ProvinzialJnfanterie aus Helbra.
5. November 1902, morgens 11 Uhr, für ſie Jahragnge

der Spezial-Waffen aus Helbra und ſämtliche Jahrgänge
aus der Ortſchaft: Benndorf b. M.

Kontrollplatz Eisleben (für die Stadt) Wieſenhaus:
6. November 1902, vorm. 8 Uhr, für die Jahrgänge 1895, 1896

und 1897 aus Eisleben.
6. November 1902, vorm. 10 Uhr, für die Jahrgänge 1898, 1899,

1900, 1901 und 1902 aus Eisleben.
Kontrollplatz Eisleben (für das Land) Wieſenhaus:
6. Nov. 1902, mittags 12 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den

Ortſchaften Aebtiſchrode, Biſchofrode, Helfta, Holz elle,Hübitz, Lüttchendorf, Oberrißdorf, Unterrißdorf, Vollſtedt

Wimmelburg, Wolferode und Wormsleben.
Allgemein zu beachtende Beſtimmungen.

Beſondere Geſtellungsbefehle werden nicht ausgegeben, viel
mehr iſt jeder Kontrollpflichtige lediglich infolge dieſer Bekannt-
machung zum Erſcheinen verpflichtet.

Zur Kontrollverſammlung haben zu erſcheinen:
Die Reſerviſten einſchließlich Dispoſitionsurlauber und die

fur Dispoſition der Erſatzbehörden entlafſenen Mann
chaften, ſowie die dauernd HalbJnvaliden mit ihrem Jahr-

gang und Waffe.
tig und Ganz-Jnvaliden erſcheinen nicht zur Kon
olle.
Unentſchuldigtes Ausbleiben oder Geſtellung auf einem

anderen Kontrollplatze, bezw. zu anderer Zeit als be
fohlen, hat die geſetzliche Strafe zur Folge.

im Frühjahr dieſes Jahres von der Kontroll-Verſamm-
lung entbunden geweſenen Mannſchaften der Land bezw. See
wehr I. Aufgebots (Jahrgang 1890) werden behufs Ueber
führung zur Land bezw. Seewehr II. Aufgebots durch be-
ſondere Geſtellungsbefehle zur Kontrollverſammlung beordert.

Welcher Jahresklaſſe jeder einzelne angehört, iſt auf
dem Deckel des Militärpaſſes zu erſehen.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei

ſchaft von Stadt und Land herzlichſt eingeladen.

Lochwitz, Oeſte, Pfeiffhauſen, Piesdorf, Polleben, Reide-
z Thaldorf, Welfesholz, Zabenſtedt, Zabitz und

eritz.
13. April 1902, morgens 11 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus

den Ortſchaften Benndorf b. Gr., Bennewitz, Dieskau,

marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Sozialdemokrat. Verein Merſeburg.
Sonntag den 19. Oktober nachmittags 3 Uhr in der „Funkenburg“

VersammlIunmngſ-
Tagesordnung: 1. Bericht vom Bezirkstag. 2. Wahl eines Mit-

gliedes zur Preßkommiſſion in Halle. 3. Vereinsangelegenheiten.
Gäſte ſind willkommen. Der Vorſtand.
Verband deutscher Bergarbeiter

Zahlstelle Luekennu.
Sonntag den 19, Oktober nachm. 4 Uhr im Gaſthauſe „Glück auf“

zu Streckau

VersammlIungy-
Tagesordnung: 1. Vortrag des Kameraden Jonechim, Zeitz, über

den Ausbau unſeres Verbandes 2. Verſchiedenes.
Pflicht aller Mitglieder iſt es, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Der Vertrauensmann.

Verband deutscher Bergarbeiter
Zahlstelle Menselwüätz.

Sonntag den 19. Oktober im feſtlich dekorierten Saale der „Goldenen Weintraube

7 Atiſftaengeafet
verbunden mit Feſtrede und Ball.

Thema der Feſtrede: „Wie ſoll der Mann der Arbeit Feſte feiern
Referent: Landtagsabgeordneter Rä. Ruehwald, Altenburg.

Hierzu werden ſämtliche Gewerkſchaften ſowie Gönner der Bergarbeiter-
Das Feſtkomitee.

Entree 75 und 25 Pf.Anfang 4 Uhr.

Deutscher Holzarbeiterverband, un
Sonnabend den 18. Oktober findet in „Osborgs Bellevue“ unſer

10. Stiftunggsfeſt,
beſtehend in r Theater und Ball ſtatt.Anfang 8 Uhr. Beginn des Theaters Punkt 9 Uhr.
Hierzu ladet freundlichſt ein Die Ortsverwaltung.Die nächſte Verſammlung findet Sonnabend den 1. November ſtatt.

Arb.-Geſangver. „Hoffnung', Weißenfels.
Zu dem am Sonntag den 19. Oktober in der „Zentralhalle“ ſtatt-

findenden Herbſt -Vergnügen,
verbunden mit Ball und huwmoriſtiſch theatraliſchen Aufführungen,
ladet die Genoſſen ſowie die geſamte organiſierte Arbeiterſchaft ergebenſt ein

Der Vorſtand.
Anfang des Balles nachmittgs 4 Uhr, des Konzerts Punkt 7 Uhr,

nachdem wieder Ball.

Reſtauration zur Hochbung. i e e
Empfehle allen Kollegen u. Partei-

Gasglünlichtgenoſſen mein Lokal. 4er gute Speiſen und Getränke iſt

be Glühstrümpfe CylinderRrenner.
ens geſorgt.

D Gute Qualität, billigſt.
Hochachtungsvoll

Gustav Furechtbuar, Tiſchler.

C. F. Ritter
Leipzigerstr. 90.

Freitag Sch n
6. Gerig, Roſenſtr. 2.

Sozialdemokr. Verein Aue.

Sonnabend den 18. Okt. abds. 8 Uhr
im Deutſchen Kaiſer

General-Yerſammlung.
Tagesord. 1. Jahresberichte. 2. Neu-

wahlen. 3. Parteitag. 4. Verſchiedenes.
Zahlreichen Beſuch wünſcht D. V.

Deutſcher Metallarbeiter Verband

Zahlſtelle Zeitz.
Sonnabend den 18. Okt. abds. 8 Uhr

Verſammlung

bei Schindler, Gartenſtr. 45.
Tagesordnung wird in der Verſamm-

lung bekannt gegeben.
Das Erſcheinen aller wird gewünſcht

Die Ortsverwaltung.
Freiwill. Unterſtützungskaſſe aller Handwerker

u. Arbeiter von Zeit. (Zuſchußkaſſe. E. H.)
Sonntag den 26. Oktober 1902 nach-

mittags 3 Uhr findet in Schindlers
Reſtaurant, Gartenſtr., die ſtatuten-
gemäße Generalverſammlung ſtatt.

Tagesordnung Wahl des geſamten
Vorſtandes und Geſchäftliches.

Anträge u. Beſchwerden ſind bis zum
23. Oktbr. beim Vorſitzenden H. Helbig,
Ritterſtraße 2, I. ſchriftlich einzureichen.

Der Vorſtand.

Zangenberg.
Zu dem am Sonntag den 19. Okt.
ſtattfindenden

Abturnen mit Vall
des

TurnV. Turnerbund Zangeuberg

ladet ergebenſt ein
Der Vorſtand.A. Reinhardt.

Zöhlerts Rossschlächterei
mit elektrischem Betrieb

Reilstr. 126 Herrenstr. 25empfiehlt

4 u Aprima Rosstfleisch,
FreitagJ Schlachtefeſt.

J. BRanse
Advokatenweg 30.

Freitag

Joh. Fischer,
Große Goſenſtraße 7.

ſind täglich unentgeltlich abzuholen
Kl. Ulrichſtraße 26.

Soldaten-Kisten
Schiebekiſten in allen Größen vor-
rätig Gr. Märkerſtr. 23.

Stadt-Theater in Halle a. S. Neues 53 Theafer
Direktion M. Richards. Direktion E. M. Mauthner

Freitag den 17. Oktober 1902 Freit. 17. Okt. W Anfang 85
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Margarethe Jm Schneegeſtöber. Familienſouper.
Oper in 5 Akten von Charl. Gounod.

Sonnabend den 18. Oktober 1902
abends 7 Uhr:

1. Sonder Vorſtellung bei gänzlich
aufgehobenem Abonnement.

Einmaliges Gaſtſpielder königl. preußiſchen Hofſchauſpieler

Amanda Liändner,
Adalbert MatkowskKy,
Georg Molenav,
Arthur Krausneelk.
Roderich Arndt.

Jphigenie.
Nachmittags 3 Uhr

2. Schüler-Vorſtell. zu kleinen Preiſen.
Hänſel und Gretel.

Il
Direktion: Richard Hubert.

Direktion Gustav Poller.
am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

auptbahnhofes.
16. Oktober W

täglich abends 8 Uhr:
Völlig neues Attraktionsprogramm

3 Geschwister Harvey
der beſte Drahtſeilakt der Welt!

r Saxon Trio
olympiſch athletiſche Spiele.(Mr. Sarxon z i erwachſene
Männer auf ſeinen Beinen.)

Derrington Truppe
weltbekannte Kunſtradfahrertruppe.

3 Damen, 2 Herren.
Max Marzelli

Jnſtrumental-Jmitateur und Karri
katuriſt von verſchiedenen Balltypen.

D eEr. Senſations Programm Rubens
Arweri I eniet Licht- und Transparent Maler.Amerikas grö hie peniationellſte Saiſon Reuheit!

Toni Hauser (Prolongiert)
Konzert u. Koloraturſängerin vom

Deutſchen Theater in München.
Deamando und Miss Anny
Melange-Akt in höchſter Vollendung.

Dröses Velograph
lebende Photographien. Neue Serie.

Welt. Fanorama i
Der SüdHarz

la Därme und Pleiseher-Ceräte
empfehlen billigſt

Gebrüder Manasse,
Halle a. S., Leipzigerſtr. 82.

Der werten Kundſchaft meines Bru
ders zur Nachricht, daß ich dasRausschiachien
übernehme. Beſtellungen nimmt ent
gegen der Gaſtwirt

Max Krug in Trebnitz.
Gustav Anabe, Teuchern.

KCchreib materialien
empfiehlt

taleyn Zierbeck
die muſikaliſchen Schmiede.

Der einzige Transformations-
Akt dieſer Art in der Welt.

Ta Raingé-Truppe
5 Perſonen, ikariſch-akrobatiſcher

Senſations-Akt in höchſter
Vollendung.

Henry Kaiser,
Champion Jongleur mit ſeinem

komiſchen Diener.
The HMolborns

mit ihrem Akt gen. „Der Faßbinder
als Reifenroller“.

Heinrich Tholen,
der komiſche Ueber Konzertiſt.

Lena Wella,
jugendlich eleg. Koſtüm- Soubrette.

Otto RichardOriginal-Geſangs- Humoriſt.

Ameriean Rioseope,
eue Serie lebender Photographien

J ordon ſwnnr, n
Montag den 20. Oktober

Kaffee Kränzchen.
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtr

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GendſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. mm b. H.) Halle a. S.
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Deutſcher Reichstag.
194. Sitzung. Mittwoch, den 15. Oktober 1902, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky.
An Stelle des Abg. Dr. Pachnicke (Frſ. Vg.) wird auf An

S Baſſermann (natl.) der Abg. Freſe (Frſ. Vg.) als
Schriftführer durch Akklamation gewählt.

r r 7 r di a 7 der im JanuarJs. ebrocheneAitor echte n er folgenden Jnterpellation
„Welche Maßregeln gedenkt der Herr Reichskanzler

zu ergreifen, um den Folgen der wirtſchaftlichen Kriſis,die ſich in Vetriebseinſchränkungen, Lohnkürzungen und
voruehmlich in Arbeiterentlaſſungen bemerkbar machen,
7 begegnen und dem dadurch hervorgerufenen Not-

and weiter Volksſchichten entgegenzuwirken?“
Abg. Molkenbuhr (Soz.): Es iſt wohl ohne Beiſpiel in der
parlamentariſchen Geſchichte, daß die Beſprechung einer Jnter-
pellation vom Januar bis zum Oktober vertagt wird. Aber
dieſe lange Unterbrechung der Debatte hat wohl, ſo glaube ich,
k. z Folge gehabt, daß der Gegenſtand an Jntereſſe ver
oren hat.
Die Zuſtände, die damals zur Interpellation Anlaß gaben,

ſind leider keineswegs vorübergehende. Die Arbeitsloſigkeit
dauert auch in eſe Jahre fort: ſie erſtreckt ſich nur auf andere
Berufe. Die Perſonen haben gewechſelt; das Uebel ſelbſt iſt
geblieben (Sehr richtig! bei den Soz.). Die Zählung der Ber-
liner Gewerkſchaften im Februar d. J. hat ein die ſchlimmſten
Erwartungen übertreffendes Reſultat ergeben 63 793 Arbeits
loſe und 42863 Perſonen mit beſchränkter Arbeit, alſo insge-
ſamt über 100000 mehr oder minder von der Arbeitsloſigkeit
betroffene Perſonen. Man wird nun vielleicht einwenden, daß
h die hohe Zahl der Arbeitsloſen aus dem Niederliegen der

etallbranche erkläre. Dagegen iſt auf die hohe Steige-
rung von 1900 auf 1901 um nicht weniger als 340 der
unterſtützten Arbeitsloſen in einem Gewerbe wie der Buch
druckerei hinzuweiſen, das doch zweifellos mehr als andere
Gewerbe von der allgemeinen Geſchäftslage unabhängig iſt.
Die 340 beziehen ſich nur auf die Buchdrucker, die Reiſe-
unterſtützung erhielten. Die Zahl derer, die Orts unter-
ſtützung empfingen, iſt ſogar um 91,88 o geſtiegen.

Es iſt leicht möglich daß die Frage der Arbeitsloſigkeit in der
nächſten Zeit an Aktualität noch ſehr gewinnen wird: eine
etwaige Annahme des Zolltarifs mit ſeinen erhöhten Lebens-
mittelzöllen würde unfraglich eine neue Steigerung der
Arbeitsloſigkeit zur Folge haben.

Die Einſchränkung der Konſumtion wird zur weiteren Ein
ſchränkung der Produktion und dieſe zum weiteren Anſchwellen
der Arbeitsloſen führen, die für jeden Preis zu haben ſein
werden. Daher hätten gerade die Zolltarif-Parteien alle Ur-
ſachen, ſchon heute auf Mittel und Wege zu ſinnen, der drohen-
den Arbeitsloſigkeit vorzu beugen. Bei der letzten Beratung
über dieſen Gegenſtand hat Graf Kanitz auf die Arbeits-
ſcheuen und die Vagabunden hingewieſen. Die Vaga-
bundage wird aber zum Teil geradezu künſtlich vom Klein-
handwerk gezüchtet, das ſeine Lehrlinge nach Beendigung
der Lehrzeit einfach auf die Straße wirft. Dieſer Erziehung

a muß ein Riegel vorgeſchoben werden. Graf
anitz behauptet weiter, die Arbeitsloſigkeit ſei weſentlich eine
age der Jnduſtriearbeiter. Aber gerade Graf Kanitz

ollte als trefflicher Kenner der Landwirtſchaft die gewaltige
Differenz zwiſchen der Zahl der zur Erntezeit und der etwa imMonat hruet beſchäftigten Arbeiter kennen. Jn dieſer Diffe-

renz t ein gutes Teil der Armee der Arbeitsloſen. Man
wies ferner auf das häufige Fortziehen der Landarbeiter hin.Die Gründe dafür liegen auf der Hand: einmal die brutale
Behandlung und zum andern die arbeitſparenden
Fortſchritte der Technik. Jntereſſant würde eineEnquete über die Verſchuldung der Landarbeiter ſein; ſie
würde ergeben, daß die ländlichen Arbeiter im Sommer ihre
Winterſchulden abarbeiten. Man ſieht, die Vertreter der Land-
wirrichaft haben allen Grund, die Frage der Arbeitsloſigkeit
nicht ſo von oben herab zu behandeln. Unter den 77100 Ar-
beitsloſen, die Graf Kanitz zugab, befinden ſich über 162 000
Landarbeiter. Würden Mittel und Wege gegen die Arbeits-
loſigkeit auf dem Lande gefunden, ſo würde die Arbeitsloſigkeit
in den Städten minder ſchroffe Formen annehmen. Nicht
mit periodiſchen Maßregeln, nur mit einer dauernden
Sicherung des Exiſtenzminimums iſt eine wirkliche
Abhilfe zu ſchaffen. Die Erhaltung der Arbeitskraft iſt nicht
nur für den einzelnen Arbeiter ſondern für die ganze Volks
kraft von ungeheurer Bedeutung. Aber gerade mit der Arbeits
kraft wird der furchtbarſte Raubbau getrieben. Jn den Zeiten
der Kriſe geht die Ernährung des Arbeiters zurück, faſſen
Trunkſucht und andere Laſter Boden. Für Staat und Geſell
ſchaft bedeutet eine Kriſe die unglaublichſten Koſten allein die
Vagabundage koſtet 150 Millionen alljährlich. Zählen wir noch
die Armenlaſten der Gemeinden hinzu, ſo kommen Summen
zuſammen, mit denen ſich eine gute Arbeitsloſenverſiche-
rung bewertſtelligen ließe. Man hat nun die Arbeitsloſen-
verſicherung als Prämie auf die Faulheit bezeichnet: mit
demſelben Recht könnte man die Feuerverſicherung als
Prämie auf Brandſtiftungen bezeichnen. Thatſächlich haben
aber mit der Feuerverſicherung die Brände ab genommen mit
der Arbeitsloſigkeit würde es bei einer Einführung der Arbeits-
loſenverſicherung ebenſo gehen, wie die Erfahrungen jener Ge-
werkſchaften, die ſie bei ſich eingeführt haben, klärlich be
weiſen.

Ich habe gelegentlich meine Anſicht über die A rbeits-
loſenverſicherung dargelegt, wohl verſtanden, meine per ſön-
liche Anſicht, für die die Partei nicht verantwortlich zu machen
iſt. Nach meinem Plane würden, 1895 als Normaljahr ge-
nommen, alljährlich in Deutſchland für 109 Millionen Tage
218 Millionen Mark an Arbeitsloſenverſicherung zu zahlen ſein,
alſo unter Zurechnung der auf ca. 60 Millionen zu berechnen-

den Verwaltungskoſten etwa 280 Millionen Mark, weniger, als
der Reichstag für manche andere weniger nützliche Zwecke oft-
mals bewilligt hat. Dabei iſt noch zu bedenken, was die Staaten
und Gemeinden an Armen- und Gefängniskoſten durch die
einzuführende Verſicherung ſparen würden. Die Verwaltungs
koſten würden Staat und Gemeinden zu tragen haben die
eigentliche Verſicherung würde ſich auf Arbeitnehmer und Ar-
beitgeber verteilen: daß letztere herangezogen werden, würde
nur der Gerechtigkeit entſprechen. (Sehr richtigl b. d. Soz.)
Die Verſicherung dürfte ſich weder auf den Winter, noch auf
die Städte beſchränken; das platte Land müßte mit herein-

ezogen werden übrigens würde die Landwirtſchaft, gerade wiebe er Jnvalidenverſicherung, ſo auch bei der Arbeitsloſen-
verſicherung thatſächlich profitieren. Gegen einen etwaigen
Mißbrauch ließen ſich Kautelen ſehr einfacher Art aufrichten;
man würde zu dieſem Zwecke einfach die Unterſtützung von
der Beitragszahlung abhängig machen, derart, daß etwa eine
Woche Beiträge auf einen Tag Unterſtützung Anrecht giebt.
Weiteren Verbeſſerungen würde die Erfahrung an die Hand
ehen. Die Schaffung einer Arbeitsloſenverſicherung dieſerArt würde von immenſem Nutzen für die geſamte Volkswirtſchaft

begleitet ſein, ſie würde u. g. eine genügende Arbeitsloſen-
ſtatiſtik ermöglichen und jederzeit eine ausreichende Ueberſicht
über den Arbeitsmarkt gewähren. Von den jugendlichen
Arbeitern, die ſich heute im Kote der Landſtraße herum-

treiben müſſen, würde man verlangen können, daß ſie zur Zeit
der Unterſtützung die Fortbildungsſchule beſuchen.

Wie iſt es nun aber bisher bei Interpellationen über die
Arbeitsloſigkeit gegangen Es wurde beſtritten, daß die Zahl
der Arbeitsloſen ſo groß ſei, wie die Jnterpellanten angaben,
und damit baſta. Jm beſten Falle wurde zu dem Palliativ-
mittelchen, neue Korrektionshäuſer zu bauen, gegriffen,
womit natürlich dem Uebel nicht im entfernteſten abgeholfen
wurde. Noch in der vorigen Woche haben ſich die Kranken-
kaſſen mit der vorliegenden Frage beſchäftigt. Die Aerzte
haben feſtgeſtellt, daß gerade in der Zeit der Kriſe die An-
forderungen an die Krankenkaſſen ſich ganz bedeutend ſteigern.
Der Zuſammenhang iſt ja auch klar: in Zeiten der Arbeits-
loſigkeit laborieren die von ihr Betroffenen an konſtanter Unter-
ernährung. Sorgen Sie dafür, daß die Arbeiter nicht genötigt
ſind. in den Zeiten der Kriſe ihre Erſparniſſe aufzehren zu
müſſen; dann wird die Arbeitsfreudigkeit und die Arbeitsleiſtung
der deutſchen Arbeiter ſteigen! (Lebhafter Beifall bei den
Sozialdemokraten.)

Abg. Dr. Bachem (Zentrum): Seit der Beſprechung der
vorliegenden Interpellation im Januar ſind keine neuen
Momente eingetreten, die eine Ausdehnung der Arbeitsloſigkeit
hervortreten oder befürchten ließen. Das Hauptmittel gegen
Arbeitsloſigkeit iſt und bleibt die Ausgeſtaltung des Arbeits-
nachweiſes. Es iſt manches in dieſer Richtung geſchehen,
aber es bleibt noch immer viel zu thun übrig: namentlich muß
eine tüchtige Organiſation für die Rückwanderung der
induſtriellen Arbeiter auf das Land geſchaffen werden.
Ein weiteres Mittel gegen die Arbeitsloſigkeit ſtellen die
Naturalverpflegungsanſtalten dar. Der Unterſtützung
der Arbeitsloſen darf niemals der unangenehme Beigeſchmack
der Armenunterſtützung anhaften.

Unter den Sozialdemokraten ſelbſt ſind die Anſichten über
Arbeitsloſenverſicherung nicht geklärt. Für die
nächſte Zeit iſt die wichtigſte Frage nicht die Bekämpfung der
vorhandenen ſondern die Verhinderung neuer Arbeits-
loſigkeit. Wenn es gelingt, den Zolltarif zu verab-
ſchieden (ebhafte Zurufe bei den Sozialdemokraten)

ja, meine Herren, warten Sie doch ab, was die Jnduſtrie-
arbeiter ſagen werden, wenn Sie den Tarif zum Fall
bringen, in welchem doch nicht nur die landwirtſchaft-
lichen ſondern auch die induſtriellen Zölle ſtecken. Lachen
links). Man hat ungebührlich die Landwirtſchaftszölle in den
Vordergrund geſchoben und auf ſie die ganze Agitation kon-
zentriert, dagegen verſchwiegen, wie die ſtädtiſchen Arbeitslöhne
beim Ausfall der Jnduſtriezölle ſinken würden. Jeden-
falls um mehr, als die Arbeiterſchaft für Agrarprodukte aus-
giebt. (Sehr richtig! rechts.) Die Politik der Sozialdemokratie
in Sachen des Zolltarifs befördert die Arbeitsloſigkeit, die beim
Fall des Tarifs ſich rapid ausdehnen würde. Die ſchwer-
ſten Zeiten ſtehen der Jnduſtrie bevor, wenn wir nicht zu einer
beſſeren Regelung der Han delsbeziehungen gelangen.
Noch ärger aber würde es werden, wenn, wie die Sozialdemo-
kraten in der Kommiſſion verlangt haben, für faſt alle Pro-
dukte Zollfreiheit eingeführt würde. (Abg. Singer
(Soz.): Schauderhaft.) Die Herren Sozialdemokraten, die ſonſt
für Luxusbelaſtung ſind, haben Zollfreiheit für Hummern,
Auſtern und Kaviar beantragt. (Zuruf des Abg. Antrick:
Das iſt nicht wahr, Sie waren ja gar nicht in der
Kommiſſion!) Das ſtimmt, ich habe aber die Verhand-
lungen aufmerkſam verfolgt. Herr Molkenbuhr hat Zoll-
freiheit für Champignons beantragt, als ob ſolche auch ein
Volksnahrungsmittel darſtellten ferner iſt von ſozialdemokrati-
ſcher Seite Zollfreiheit für Sekt, Pelze, Ballſchuhe,
Smyrnateppiche u. ſ. w. beantragt worden. Würden dieſe
Anträge durchgehen, ſo würden nicht durch die böſen Fabrikan-
ten ſondern durch die Politik der ſozialdemokratiſchen Fraktion
Tauſende von Arbeitern auf das Pflaſter geworfen werden.
(Sehr richtig! rechts und im Zentrum). Die von den Sozial-
demokraten beantragte Zollfreiheit würden den Ruin der deut-
ſchen Eiſeninduſtrie bedeuten. Und ſchieben Sie doch nicht
einſeitig alle Schuld auf die Unternehmer! Jch könnte
Jhnen ſolche nennen, die aus eigener Taſche zuſteuern, nur,
um nicht die Arbeiter auf die Straße werfen zu müſſen. Sie
(zu den Sozialdemokraten) ſollten doch nicht der Agitation zu-
liebe derart vorgehen. Um der Jnduſtriezölle halber kann
der deutſche Arbeiter die Preisſteigerung der Agrar-
produkte ertragen. Verabſchiedung des Zolltarifs
iſt das beſte Mittel gegen Arbeitsloſigkeit. (Lebh.
Beifall rechts und im Zentrum. Widerſpruch bei den Sozial-
demokraten.)

Abg. Zubeil (Soz.): Die Behauptung des Abg. Bachem,
wir hätten in der Kommiſſion für Zollfreiheit für
Kaviar geſtimmt, iſt falſch, wie ſo viele Behauptungen des-
ſelben Herrn Abgeordneten bei anderen Gelegenheiten. Das
Beiſpiel Englands und ſpeziell der engliſchen Textilinduſtrie
widerlegt den vom Abg. Bachem behaupteten Zuſammenhang
hoher Löhne und hoher Zölle auf das entſchiedenſte. Gegen das
von ihm ſelbſt zugeſtandene Uebel der Arbeitsloſigkeit weiß Herr
Bachem kein anderes Mittel, als den Ausbau der Arbeits-
nachweiſe: Weiß er nicht, mit welcher Feindſeligkeit das
Unternehmertum, die Kühnemänner an der Spitze, denſelben
gegenüberſteht

Bei der Beratung dieſer Jnterpellation im Januar ds. Js.
führte ich aus, daß das ſächſiſche Eiſenbahnminiſterium
nicht vor Arbeiterentlaſſungen zurückgeſchreckt ſei, und daßin der
ſächſiſchen Maſchinenfabrik in Chemnitz 500 Fälle von Ent-
iaſſungen und Kündigungen vorgekommen ſeien. Der
ſächſiſche Bundesbevollmächtigte Graf Hohenthal beſtritt das;
ich habe aber ſpäter eine meine Darſtellung in den weſentlichſten
Punkten beſtätigende Depeſchen aus Chemnitz erhalten. Jch
erhielt ferner einen Brief aus dem Plauenſchen Grunde, wo
nach daſelbſt Familien väter mit zahlreichen Kindern, die
um Arbeit baten, ſchroff zurückgewieſen und Tſchechen und
andere Ausländer an ihrer Stelle angenommen worden ſind.

Jm Januar ſchob Graf Kanitz die Hauptſchuld an der
Arbeitsloſigkeit auf die „gewiſſenloſen“ Agenten, die die Ar-
beiter vom Lande in die Städte locken als ob es gewiſſen-
loſere Agenten gäbe, als die, die für die Agrarier galiziſche
uſw. Arbeiter werben und verwies die Arbeiter auf die
Selbſthilfe: was ſich im Munde des Führers der ſtets nach
Staatshilfe ſchreienden Agrarier beſonders ſchön ausnahm.
Herr Gamp ſeinerſeits ſieht den Grund der Arbeitsloſigkeit
in der Arbeiterſchutzgeſetzgebung. Gegen einen ſolchen
Standpunkt müſſen wir entſchieden proteſtieren.

Auch wir halten die Durchführung der Arbeitsloſenverſiche-
rung für ſchwierig, unmöglich iſt ſie aber nicht. Die Zählung
der Berliner Gewerkſchaften hat eine ungeheuere Zahl von
Arbeitsloſen ergeben. Am ſchwerſten haben unter der Arbeits
loſigkeit die unſchuldigen Kinder zu leiden. Ueber 37000
Kinder hatten die gänzlich Arbeitsloſen in Berlin, über 20000
die Arbeitsloſen in den Vororten. Was hat die Regierung
nun für den kommenden Winter gethan Der Staatsſekretär
hat alle Hände voll zu thun, um für den Wuchertarif auf das
arbeitende Volk zu kämpfen. (Sehr gut! b. d. Sozd.) Einzel-
ſtaaten und Gemeinden müſſen angewieſen werden, was ſie
gegen die ſchleichende Kriſis zu thun haben, die immer noch
anhält. Wir gehen einem ſehr ſchlimmen Winter entgegen.
Hunger und Elend der Arbeitsloſen werden wachſen. Traurige
Nachrichten kommen von den Heimarbeitern Thüringens und
des ſächſiſchen Erzgebirges. Jn den Militär- Werkſtätten ſind

Arbeiter entlaſſen, die ſchon 17 Jahre im Dienſte waren. Auch
das neue Berliner Poſtgebäude, für das die Mittel längſt be
willigt ſind, iſt noch nicht begonnen. Es iſt Pflicht des Reichs
tags, auf die Regierung einzuwirken, daß ſchnellftens etwas
zur Linderung der Not geſchieht. (Lebhafter Beifall bei den
Sozialdemofraten.)
„Abg. Roeſicke (wildlib) Die wirtſchaftlichen Verhält-

niſſe haben ſich ſeit Januar ſo verſchoben, daß die
Zahlen nicht mehr für heute gelten können. Jch glaube aber,
daß im kommenden Winter die Arbeitsloſigkeit ſich wieder ver-
ſchärfen wird. Es kommt darauf an, ob wir einen milden oder
einen harten Winter haben werden. Deshalb müſſen wir ſchon
heute überlegen, was der Staat gegen die Arbeitsloſigkeit thun
kann. Eine der weſentlichſten Aufgaben iſt die Frage der
varitätiſchen Arbeitsnachweiſe. Ohne einen Druck auf die
Kommune wird es dabei nicht abgehen. Nun kann die Ar-
beitsvermittelung zwar keine Arbeit ſchaffen, ſie kann die vor-
handene aber richtig verteilen. Von den eigentlichen Notſtands-
arbeiten iſt nicht viel zu erwarten. Es wäre aber an der Zeit,
den längſt projektierten Mittellandkanal in Angriff zu nehmen.
(Gr. Heiterkeit). Der Kanalbau ſollte gerade in einer Zeit vor-
genommen werden, wo wir dieſe Arbeit am nötigſten brauchen.
Herr Bachem riet, den Zolltarif anzunehmen. Ja, aber welche
Zollſätze? Die Regierungsvorlage, die Kommiſſionsbeſchlüſſe
oder die unbekannten Beſchlüſſe ſeiner Freunde Molkenbuhr
hat durchaus recht, wenn er ſagt, daß eine Erhöhung der Agrar-
zölle die Arbeitsloſigkeit vermehren wird. Dasſelbe gilt von
den Jnduſtriezöllen. Diejenigen Vertreter der Jnduſtrie, die
für den Zolltarif eingetreten ſind, ſind in der Hauptſache die-
jenigen, die einen Profit für ihre Taſche dabei erwarten. (Sehr
richtig! links.) Wenn der Kollege Bachem die Arbeitsloſigkeit
wirklich bekämpft, dann ſollte er mit uns den Zolltarif ablehnen.

Eine Verſicherung gegen die Folgen unverſchuldeter Arbeits-
loſigkeit erſcheint mir durchaus notwendig. Jſt der Weg auch
zuerſt nicht ſo gangbar, wie man wünſcht, er muß eingeſchlagen
werden. Die deutſchen ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften ver
langen, daß der Staat ihnen die Mittel zur Durchführung
der Arbeitsloſenverſicherung übergiebt. Dagegen habe ich zwei
Bedenken einmal wird es nicht möglich ſein alle Arbeiter,
auch die ungelernten, gewerkſchaftlich zu organiſieren, und zwei-
tens: glauben denn die Gewerkſchaftsvertreter, daß in den
nächſten 50 Jahren ſich in Deutſchland eine Regierung finden
wird, die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften ſtaatliche Geld
mittel zufließen läßt? Die Gewerkſchaften ſollten ſich mit
einer allgemeinen Arbeitsloſen Unterſtützung begnügen; ſie
könnten ja dann noch innerhalb der Gewerkſchaften Zuſchüſſe
leiſten. Mir ſelbſt würde es am richtigſten ſcheinen, wenn zu
nächſt die Gemeinden im Anſchluſſe an die paritätiſchen Arbeits
nachweiſe dieſe Unterſtützungszweige einführen würden. Die
Regierung möchte ich fragen, wie weit ſie dem Verlangen des
Reichstages auf Einſetzung einer Kommiſſion, die die Frage der
Arbeitsloſen- Verſicherung prüfen ſoll, nachgekommen iſt. (Bei-
fall links.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Wenn der Staatsſekretär
des Jnnern ſo mächtig wäre, daß er die Produktion regeln
und infolgedeſſen auch die Arbeitsloſigkeit vermeiden könnte, ſo
wäre er ein ſehr glücklicher und erfolgreicher Mann, denn erkönnte dann ein gut Teil der ſozialen e mit einem Feder-
ſtrich löſen. Herr Röſicke meinte, man ſolle der Arbeitsloſigkeit

ſteuern. Das kann man aber nur, indem man den Arbeits
loſen Arbeit verſchafft, und dies iſt nur möglich, wenn die dazu
nötigen Mittel vorhanden ſind. Jch kann Sie verſichern, daß
jedesmal ein heftiger Kampf zwiſchen uns und dem Reichs
ſchatzamt gerade über die Poſitionen auf dem Gebiete der
Landeskultur entſteht. Jch habe mich an die einzelnen Regie-
rungen gewendet mit der Anfrage, wie die gegenwärtige Lage
auf dem Arbeitsmarkte ſei. Jch hoffe, daß die Regierungen
hierin einen Anſtoß finden werden, ihrerſeits nach beſten Kräften
für Arbeitsgelegenheit zu ſorgen. Die gegenwärtige Kriſis iſt da-
durch entſtanden, daß man eine vorübergehende gute Honjunktur auf
manchen Gebieten irrtümlicherweiſe für eine dauernde Konjunktur
gehalten hat. (Sehr richtigl) Man hat dadurch viele Arbeiter
in die Städte gelockt zum Schaden der Landwirtſchaft. Auf
dem Gebiete der Arbeitsnachweiſe iſt noch unendlich viel zu
ſchaffen. Was die Arbeitsloſenverſicherung anlangt, ſo werden
die verbündeten Regierungen in allernächſter Zeit zu dieſer Frage
Stellung nehmen. Wir haben die Verpflichtung, wenn gegen-
über unzweifelhaften Notſtänden eine ſolche Frage auftaucht,
ſie zum mindeſten einer erneuten Prüfung zu 7
Das wird ſeitens der verbündeten Regierungen geſchehen, deſſen
ſeien Sie verſichert. (Bravo!)

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Wir haben noch mit denſelben
Faktoren wie vor 9 Monaten zu rechnen. Angeſichts der
Arbeitsloſigkeit halte ich es, wenn unſere Finanzlage auch eine
ſehr ſchwierige iſt, doch nicht für richtig, wenn die preußiſche
Forſtverwaltung mit Arbeitseinſchränkungen vorgeht. Herr
Molkenbuhr iſt auf die ländlichen Verhältniſſe eingegangen.
Wenn 40 Prozent der Arbeiter in der Landwirtſchaft Chaftigt
ſind und nur der vierte Teil der Arbeitsloſen auf die Land
wirtſchaft entfällt, ſo ſpricht das für die Landwirtſchaft.

Graf Poſadowsky legte der Ueberproduktion die Schuld
an der Kriſis bei. Gewiß hat auch ſie ihren Anteil, als zweiter
Umſtand kommt aber hinzu die Spekulation auf den aus
ländiſchen Markt als Hauptabſatzgebiet für die Jnduſtrie. Das
Hauptgewicht muß vielmehr auf den einheimiſchen Markt gelegt
werden. (Sehr richtig! rechts.)

Mit den Feierſchichten ſteht es heute, wie mir Herr
Dr. Hammacher ſagte, umgekehrt wie im Jahre 1889. Damals
klagten die Arbeiter über zu viel Arbeit, heute über zu viel
Feierſchichten: nicht mit Unrecht! Ich verurteile die billi-geren Verkäufe nach dem AusLande, die die auslän-
diſche Jnduſtrie auf Koſten der heimiſchen heben, auf das aller-
entſchiedenſte. An und für ſich iſt mir der in der Kom-
miſſion geſtellte ſozialdemokratiſche Antrag, dem Bundesrat bei
billigeren Auslandsverkäufen das Recht zur Aufhebung der
Zölle zu geben, durchaus ſympathiſch: aber die praktiſchen
Schwierigkeiten ſind zu groß. Die Abhängigkeit der Eiſen-
bahnen von den Syndifaten iſt ein unhaltbarer Zuſtand. (Zu-
ruf links: Billige Waſſerſtraßen!) Waſſerſtraßen ſind
für den Kohlentransport nicht geeignet. Mit Herrn Bachem
bin ich der Meinung. daß das Zuſtandekommen des Zoll-
tarifs das beſte Mittel gegen die Arbeitsloſigkeit iſt. (Lachen
bei den Soz.) Geſunde Verhältniſſe in der Landwirtſchaft
führen zu geſunden wirtſchaftlichen Verhältniſſen überhaupt.
Ich kann daher nur die dringende Bitte an Sie richten Helfen
Sie mit beim Zuſtandekommen des Zolltarifs. (Beifall rechts
und im Zentr., Widerſpruch links.)

Abg. v. Elm (Soz.): Mit der ja allgemein zugeſtandenen
Konſtatierung der Arbeitsloſigkeit allein iſt nichts gedient; es
handelt ſich um poſitive Maßnahmen gegen dieſelbe. Die
Regierung hat nichts gethan, nicht einmal dem Wunſche des
Reichstags entſprechend eine beſondere Kommiſſion nieder t;
aber freilich fällt der Vorwurf der Unthätigkeit von der Regie
rung auch auf den Reichstag zurück. Zu den wirkſamſten Maß-
regeln gehören Feſtſetzung des geſetzlichen Normalarbeits-
tages und Sicherung der Koalitionsfreiheit; beide
Maßregeln zuſammen hindern das Sinken der Löhne.

Jn dem Sinken der Löhne beſteht doch die W der
gegenwärtigen Kriſis. Wir leiden an einer Unterkonſumtion
und nicht an einer Ueberproduktion. Wie ſoll dieſe Unterkon
ſumption beſeitigt werden Sie (nach rechts) ſagen wir ſollen
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Der hat aberrung damit eine der umtion zur e. Daß auch be hohe Jnduſtriezölle eineVerteuerung der Waren eintritt, n wir nie beſtritten. Für
die Taktik der Sozialdemokratie in der Kommiſſion iſt nicht in
jedem einzelnen Falle die Geſamtheit der Fraktion in dem Sinne
verantwortlich zu machen, daß die Fraktion nun auch an die
Ausführung dieſer Kommiſſionsanträge r jedes einzelnen
Zkaſtzietgpeſac im Plenum gebunden wäre. (Ahal rechts.)Taktiſche Gründe haben uns zur Stellung dieſer Anträge ver-
anlaßt, wie ja auch die anderen Parteien ſich bei d W ägen
von taktiſchen Rückſichten leiten ließen. (Sehr richtig! bei den
Soßz.) Mit dem, was Graf Kanitz gegen die billigeren Aus
landsverkäufe der Syndikate geſagt hat, bin ich einverſtanden,
warum hat er aber bei ſeiner k das Zuckerkartell vollſtändig
vergeſſen. Nicht einſeitig ſondern allgemein muß gegen die
kartellierte Jnduſtrie vorgegangen werden. Gewerkſchaften und
Genoſſenſchaften ſind heute das alleinige Gegengewicht gegen
die Kartelle. Dieſe muß gſe der Staat fördern, alle Hemm-
niſſe ihrer Entwickelung müſſen beſeitigt, das volle Koglitions-
recht muß eingeräumt werden. Es iſt von einer Verſicherung
gegen Arbeitsloſigkeit geſprochen worden. Auch nach meiner Mei-Virg haben ded Staat und Gemeinden die Verpflichtung zur

Verſicherung der Arbeitsloſen Beihilfe zu leiſten. Um das ge
Material zu dieſer Frage zu liefern, müſſen häufiger

Arbeitsloſenzählungen vorgenommen werden. Das einzig brauch-
bare Material haben bisher die Gewerkſchaften geliefert. Ein
praktiſcher Anfang zur Arbeitsloſenverſicherung wäre die Ge-währung von Sag en an die Gewerkſchaften. Die Gewerk-
ſchaften ſind gewiß Kampfesor iſztienen ihr Kampf iſt eine
kulturelle Notwendigkeit, die Zuſchüſſe verlangen ſie aber natür
lich nicht zur Unterſtützung ihres Kampfes ſondern lediglich zur
Bekämpfung der Arbeitsnot. Dem Staat, der die Zuſchüſſe
leiſtet, würde ſelbſtverſtändlich das Recht der Kontrolle über die
Verwendung der Mittel zuſtehen. Der n des
Herrn Bachem iſt unausführbar. Wie ſollen dieſe Vorſchüſſe
von den Arbeitern jemals zurückgezahlt werden. Soll etwas

rauchbares geſchaffen werden, ſo muß es auf der allgemeinen
olidarität der Arbeiter aufgebaut werden. Auch für den Ge-

danken einer allgemeinen Reichsſparkaſſe bin ich nicht zu haben.
Die Arbeitsnachweiſe ſind heute größtenteils Kampforganiſationen
des Unternehmertums und werden es noch lange bleiben. Der
Aufbau auf die kommunalen Arbeitsnachweiſe iſt auf die Dauer
unmöglich. Die Kölner ſtädtiſche Arbeitsloſenverſicherung kann
ſich nur mit ſtarken privaten Zuſchüſſen halten. Eine zentraliſtiſche
Baſis iſt notwendig, mit den kleinen Kommunalbezirken iſt nicht
auszukommen.

Der heutige Staat iſt an der Fürſorge für die Arbeitsloſen
intereſſiert. Die Armenverwaltungen und Arbeitgeber haben
ein großes Jntereſſe daran. Herr Roeſicke glaubt an keine
Aenderung in den nächſten 50 Jahren. Jch bin darüber anderer
Meinung. Die Verhältniſſe ändern ſich heute ſehr ſchnell, Mi-
niſter kommen und gehen. Früher wäre es gar nicht möglich
geweſen, daß die deutſche Reichsregierung einen Vertreter zum
Gewerkſchaftskongreß geſchickt hätte. Von dieſem agrariſchen
Reichstag erwarte ich allerdings kein Vorgehen auf dem Ge-
biete der Arbeitsloſenunterſtützung. Dem heutigen Reichstag
der Brotverteuerung aber werden die Arbeiter bei den Wahlen
ſchon ſagen, was ſie von ihm zu halten haben. (Lebh. Beifall
b. d. Soz.)d Lilbe (natlib.): Durch die koloſſalſten Anſtrengungen
der Arbeitgeber iſt es in den Jnduſtriebezirken des Weſtens
bisher gelungen, die drohende Not von den Arbeitern fernzu
halten. Die Jnduſtrie bedarf aber dringend der Unterſtützung
durch den Bau von Waſſerſtraßen, gegen den die Herren der
Rechten ſo lebhaft Oppoſition machen. Dabei bringt der Re
gierungsbezirk mehr direkte Steuern auf, als Oſt
preußen und Weſlpreußen zuſammen. Einige große Firmen
verhandeln bei dem Abſchluß von Auslandslieferungen jetzt
jedesmal mit ihren Arbeitern und fragen die ob ſie die Liefe
rungen nicht zu einem beſtimmten Preiſe fertigſtellen wollen.
Bisher ſind die Arbeiter noch jedesmal darauf eingegangen.
Man komme uns aber nicht mit dem Einwande, als ob man
im Auslande für ſeine Produkte ebenſo viel erzielen könne, wie
im Jnlande. Wie wollten wir denn auf dem Weltmarkt kon
kurrenzfähig bleiben Wenn die Jnduſtriellen billiger ins Aus
land liefern, ſo thun ſie das lediglich im Jntereſſe der Arbeiter.
CLachen b. d. Soz.)

Graf Kanitz hat ſein altes Steckenpferd, die Syndikate, ge
ritten. Es giebt ja Leute, die nichts lernen und nichts ver-
geſſen. (Oho! rechts.) Die angekündigte Enquete über die
Fleiſchnot wird hoffentlich beweiſen, ar der Zweck der Syndi-kate nicht iſt, die Preiſe unnatürlich hoch zu halten, ſondern
vielmehr durch gemeinſames Vorgehen Verluſte von der be
m w. Jnduſſtrie abzuhalten.

eh. Oberregierungsrat Dr. Kopf beſtreitet gegenüber den
Abgg. Zubeil und Graf Kanitz, daß die Eiſenbahnverwaltungden Vertehrérückgang dazu benutzt hätte, um irgend welche

Arbeiter abzuſchieben.
x tritt Vertaguns folgen perſönliche Bemerkungen.

Abg. Stadthagen (Soz.): Herr Dr. Bachem hat behaupfet,ich bezw. meine Fraktion hatten in der Zolltarifkommiſſion für

Champignons, Hummern und Auſtern Zollfreiheit beantragt.Herr Sachen hat dieſe Dinge ja nicht aus der Kommiſſion
mitgeteilt, was ihm bei einer früheren ähnlichen Gelegenheit
von ſehr autoritativer Seite nahe gelegt war, nicht zu thun,
ſondern aus ſeiner Phantaſie. (Heiterkeit und Sehr gut! links.)
pr unſeren wenigen Anträgen, die wir geſtellt haben (Große

eiterkeit), iſt die Poſition 35, die dieſe Dinge betrifft, nicht
enthalten. (Hört! hört! b Soz.) Das muß aus dem
Protokoll ebenfalls hervorgehen. Wir haben nicht nur nicht
für dieſe Poſitionen Zollfreiheit beantragt, ſondern haben für
Anträge anderer Parteien auf Zollerhöhung trotz ihres Wohl-
geſchmacks geſtimmt. 8 habe damals etwa ausgeführt
(Große Heiterkeit. Glocke des Präſ.)

Präſ. Graf Balleſtrem: Sie dürfen hier nicht ganze Reden
aus der Kommiſſion wiederholen. (Erneute Heiterkeit.)
t Abg. Stadthagen (Soz.): Jch wollte nur ein paar Kleinig

eiten
Präſ. Graf Balleſtrem: Auch das dürfen Sie nicht, die

Kleinigkeiten des Abg. Stadthagen ſind in der Regel ſehr um-
fangreich (Große Heiterkeit.) 4

bg. Dr. Bachem (Zentr.) beruft ſich
uten Glaubens auf Zeitungsberichte der

ein.

z Beweiſe ſeines
ermaniag und der

öln. Ztg. Cachen links Auch im amtlichen Protokoll
ſtehe g. Zollfreiheit befürwortet habe.Abg. olkenbuhr (Soz.) beſtreitet dieſe Behauptung. Er
habe ſich nur gegen eine Erhöhung des Champignonzolles
gewendet und zwar in Gemeinſchaft mit dem Regierungs
vertreter im Jntereſſe der Konſervenfabrikation.

Abg. Stadthagen ſtellt nochmals feſt, de er für die Zoll-
erhöhung auf Caviar eingetreten ſei. Jm Rahmen einer per-
ſönlichen Bemerkung ſei es ſchwer, die Fülle der Bachemſchen
Unpghrhgiten zu widerlegen.

Präſ. Graf Balleſtrem: Es iſt manches ſchwer im Parla
mentarismus und muß doch eſch en (Große Heiterkeit.)Abg. Dr. Bachem ber ich wiederholt auf Zeitungs-
berichte und das Protokoll. Seine Zeugen ſeien die Abgg.
Paaſche, Sittart und MüllerFulda.

Damit ſchließen die perſönlichen Bemerkungen.
Dem Vorſchlage des Präſidenten, auf die Tagesordnun

der nächſten Sitzung aner den Jnterpellationen der Sozial
demokraten und Freiſinnigen über die Steigerung der Fleiſch

weite Beratung des Zolltarifs zu ſetzen, wird vonSing er (Soz.) durch den Antrag widerſprochen,
e heutige Debatte über die Arbeitsloſigkeit zum Ab

ſchluß zu bringen und die Beratung des Zolltarifs um einen
Antrag ſtimmen nur dieinauszuſchieben. Für dieſen rSiege und a Mitglieder der Freiſinnigen Ver

Es bleibt alſo beim Vorſchlag des Präſidenten.
Sitzung: Donnerstag 1 Uhr. Schluß 7 Uhr.
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Die Statiſtik der Reichs Poſt und Telegraphen Verwaltung
auf 1901 iſt erſchienen und enthält recht intereſſante Ziffern.

Die Zahl der durch die Poſt beförderten Sendungen hat
im vorigen re rund die ungeheure Zahl von 5322 Mill.
Stück betragen, faſt 228 Millionen Stück mehr als im Jahre
1900. Von dieſen Sendungen entfallen

auf Britkert 1771 Millionen Stück,Poſtkarten 1009Druckſachen 619Geſchäftspapiere 8Warenproben ePoſtanweiſungen 1143
Poſtaufträge 52/3
Zeitungsnummern 1168

beſondere Zeitungsbeilagen 148
Pakete ohne Wertangabe i t

3 3 ImitBriefe c. mit Wertangabe
Der Geſamtbetrag des durch die Poſt vermittelten Geld-

verkehrs betrug 25 848 Millionen Mark, alſo faſt 26
Milliarden.

Die Zahl der Poſtanſtalten iſt 1901 auf 32 299 ge-
ſtiegen, worunter ſich 18 066 Poſthilfsſtellen und 9235 Poſt
agenturen befinden. Poſtbriefkaſten ſind im Reichspoſt
gebiet 103 320 aufgeſtellt; die Zahl hat ſich gegen das Jahr
vorher um faſt 3000 vermehrt. An Beamten, Unter-
beamten und Aushilfsperſonal wurden 202 587 gezählt,
das ſind 8331 mehr als 1900.

Der Reichspoſt gehören ohne die e für
Unterbeamte 525 Poſt und Telegraphengebäude. Verkaufs-ſtellen für Poſtwertzeichen beſtehen 21 537.

Reichs-Telegraphen- Anſtalten waren 17 094 vor-
handen ernſprechanſtalten 15 200, Telegramme
wurden 42/s Millionen befördert, und im Telephonverkehr
faſt 693 Millionen Geſpräche vermittelt.

Die Geſamteinnahme belief ſich auf 413/3 Millionen
Mark, die Geſamtausgabe einſchließlich 33 Millionen Mark
einmaliger r auf 374 Millionen M., ſo daß ein Ueber
ſchuß von rund 392/3 Mill. M. verbleibt, wovon allerdings
19 Mill. für einmalige Ausgaben abgehen. Gegen 1900
ſind die Einnahmen ſtiegen um 19 Mill. M., die Ausgaben
um 10/2 Mill. M., der Ueberſchuß um 8/2 Mill. Mark.

Jm Auslande befinden ſich 28 deutſche Poſtanſtalten, in den
deutſchen Kolonien 77, deutſche Poſtämter ſind in Konſtantinopel,
Beirut, Jaffa, Jeruſalem, Smyrna, Tanger (Nordafrika)
u. ſ. w. Nicht weniger als 12 deutſche Poſtanſtalten ſind
bereits in China eingerichtet.

Jm deutſchen Reichspoſtgebiet, zu dem bekanntlich Baiern
und Württemberg nicht gehören, entfällt eine Poſtanſtalt auf
durchſchnittlich je 1492 Einwohner und auf 13,8 Quadrat-
kilometer. Jn nicht er als 31 287 deutſchen Orten be-
finden ſich Poſtanſtalten, doch liegen nur 7790 derſelben an
Eifenbahnen.

Jn beſtändiger Abnahme begriffen iſt die Zahl der Poſt
haltereien, die auf 967 geſunken iſt, mit 9124 Poſtpferden.

Zur Beförderung der Poſtſendungen werden täglich 11 543
Eiſenbahnzüge benutzt. Davon haben 1182 Beamten-Bahn-
poſten, 5213 Schaffner-Bahnpoſten und bei 4707 Zügen erfolgt
die Beförderung von Poſtſendungen durch das Bahnperſonal.

Nicht ohne Jntereſſe iſt der Poſtverkehr zwiſchen Deutſchland
und den wichtigſten andern Ländern. Jn nachſtehenden Zahlen
iſt der Durchgangsverkehr, alſo beiſpielsweiſe die Sendungen
von Frankreich nach Rußland durch Deutſchland, nicht mit ein
gerechnet. Auch dieſer Durchgangsverkehr iſt recht erheblich und
betrug voriges Jahr faſt 274 Millionen Stück.

Vom Reichspoſtgebiet nach Baiern gingen rund 79 Mil
lionen Poſtſendungen, von dorther kamen knapp 55 Millionen.
Vom Reichspoſtgebiet gingen nach Württemberg 38 Millionen
Sendungen, von dorther kamen 32 Millionen.

Mit den fremden Ländern ſtellte ſich der Verkehr wie folgt:
Es kamen Es gingen

nach Deutſchland von Deutſchland

aus nachOeſtreich und Ungarn 47,7 Mill. Stück, 58,6 Mill. Stück,
Großbritannien 22,22 172rankreich 299 16909iederlande 12,5 125Schwei 10,9 r 14,4Rußlan 10,7 v 12,6 3Ver. St. v. Nordamerika 9,6 116
Belgien 8,4 76talien 6 52Dänemark 3,2 I 4,1 3Schweden 2,3 3,8Norwegen L7 2Luxemburg 1,22 1.7Rumänien L2 L6sSpanien L LChina L I I 0,6 4Türkei 97 LKiautſchou G 923Portugal 0,4 9Griechenland 02 92Serbien 92 93Aſien (außer China) 1 150 850 Stück, 1 605 640 Stück,
Amerika (außer Ver. St.) 2 350 280 4058 510
Afrika 1 257 930 1 747 400Auſtralien 412 820 969 500Die Zahl der unbeſtellbaren Poſtſendungen iſt fortge-
ſetzt eine ſehr beträchtliche. Faſt 2/2 Millionen Sendungen,
darunter 6818 Pakete und 638 Wertſendungen konnten dem
Adreſſaten nicht zugeſtellt werden. Sie gingen an den Aus-ſchuß, wo ſie geöffuer wurden, wodurch in 1103762 Fällen

der Abſender ermittelt werden konnte, dem die Sendung wieder
zugeſtellt wurde. Jn den übrigen Fällen konnte nicht einmal
der Abſender ausfindig gemacht werden, ſo daß endgiltig
unbeſtellbar blieben

295 721 Briefe,
923 535
108 064 Druckſachen und Warenproben,

42 Briefe, mit Wertangabe,
823 Paketſendungen.

Poſtwertzeichen wurden in runden Ziffern verkauft
201 Millionen Stück zu 2 Pf.
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wiederum zurü iſt und zwar von reichlich 3 Millio
auf 2625 500. Auch an Poſtkarten mit Antwort wurden nur
52/3 Millionen Stück abgeſetzt.

Die Telegraphen- und Fernſprechlinien haben eine Ge
ſamtlänge von 193 306 Kilometer die Länge der Leitungen
beträgt dagegen 1460484 Kilometer, wovon 772500 Kilometer
auf StadtFernſprecheinrichtungen entfallen und 2878 Kilometer
auf Leitungen in den Kolonien.

Die Zahl der Orte mit Fernſprecheinrichtungen iſt von 14318
auf 15179 geſtiegen. Dieſelben haben rund 231000 Anſchluß
ſtellen, 58000 Nebenanſchlüſſe, und 2810 ſind öffentliche Fern-
ſprechſtellen. Geführt wurden 6922/8 Millionen Fernge
ſpräche, wovon 92'4 Millionen zwiſchen Sprechſtellen ver
ſchiedener Orte vermittelt wurden. Gegen das Jahr 1900
t die Zahl der geführten Geſpräche um 62,7 Millionen ge
tiegen.Vie Einnahmen aus dem Telegraphen-Verkehr betrugen

32,6 Millionen Mk. und aus dem Fernſprechverkehr 39,2 Mill.
is dem Telegraphen-Verkehr ſind um
ie aus dem Telephon-Verkehr um428 000 Mark geſunken,

5 768 000 Mark geſtiegen.
Die Einnahmen aus dem Poſt und Telegraphen-Verkehr zu

ſammen betrugen 1881 erſt 146 Millionen Mk., 1891 bereits
235 Millionen Mk., und ſind jetzt, wie ſchon bemerkt, auf
413*/3 Millionen Mk. geſtiegen. Die Ausgaben wuchſen in
demſelben Zeitraum von 122 auf 213 und 374 Millionen.

Zur Verwaltung iſt das Reichspoſtgebiet in 41 Ober-Poſt-
Direktionsgebiete geteilt, von denen Berlin der Fläche nach der
kleinſte iſt mit 627 Quadratkilometer, Königsberg dagegen mit
21109 Quadratkilometer der größte. Jhm folgen Potsdam mit
20073, Bromberg mit 19547 und Frankfurt a. O. mit 19197
Quadratkilometer. Halle hält ſich mit 10209 Quadratkilometer
und 1 179 851 Einwohnern in der Mitte.

Jm Ober-Poſt-Direktionsbezirk Halle befinden
ſich 4350 Poſtanſtalten, davon ſind 16 erſter, 14 zweiter und
69 dritter Klaſſe, 271 ſind Poſtagenturen, 588 Poſthilfsſtellen,
11 Zweig-Poſtanſtalten und 1 Bahnpoſtamt. Angeſtellt ſind
1936 Beamte, 1825 Unterbeamte, 675 dauernd beſchäftigte Hilfs-
kräfte, 24 Poſthalter und 70 Poſtillone an reichseigenen Poſt
haltereien.

Soziales.
Verufskrankheiten. Ueber das Gußfieber ſchreibt

Georg Hohmaun in Würzburg in der Sozialen Praxis:
Das Gußfieber, auch Zinkfieber genannt, iſt eine in der Ge

werbehygieine ſchon lange bekannte Krankheit, die vorwiegend
in Gelbgießereien, aber auch in Zinkhütten vorkommt. Die
ſelbe befällt faſt S Arbeiter, ſelten bleibt einer davon ver
ſchont. Einige Stunden nach dem Guß macht ſich eine allge
meine Abſpannung und Schwäche mit ziehenden Schmerzen
im Rücken bemerkbar. Bald nach dem Zubettegehen befällt
den Betreffenden ein typiſcher Schüttelfroſt, der 15-—20 Minuten
dauert und von den Arbeitern übereinſtimmend als ungemein
heftig geſchildert wird. Kratzen im Hals und quälender
Huſten, desgleichen heftiger Kopfſchmerz ſtellt ſich ein. So
geht das einige Stunden lang. Nach 3-—6 Stunden iſt der
Höhepunkt erreicht und unter reichlichem Schweißausbruch fällt
die Erkrankung wieder ab. Am nächſten Morgen iſt der Gießer,
in der Regel wieder geſund, wenn noch abgeſpannt.
Dauernde Schädigungen der Geſundheit ſind nicht beobachtet
worden. Manche Gießer bekommen das Fieber nach jedem Guß,
bei anderen tritt eine Art Gewöhnung ein. Ueber die Urſache
ſtreiten ſich die Gelehrten, die einen ſehen ſie im Zink, die anderen
im Kupfer, Arſenik u. ſ. w. Ein exakter Beweis für eine dieſer Be
hauptungen iſt aber bis jetzt noch nicht erbracht worden. Da wir
außerdem kein Gift kennen, das ſolche Erſcheinungen, beſonders
den Schüttelfroſt hervorruft, ſo kann man die Frage aufwerfen,
ob die Affektion überhaupt eine Vergiftung iſt. Die Anſicht,
daß das Fieber dadurch entſtehe, daß die Legierung nicht ſchon
im Ofen, ſondern außerhalb desſelben hergeſtellt werde, wobei
dann die heftigen Dämpfe entſtehen, iſt nicht richtig, da das
Fieber auch in ſolchen Gießereien beobachtet wird, wo Kupfer
und Zink von vornherein zuſammen in den Ofen gethan werden.
Die ſtarken Dämpfe entwickeln ſich beſonders beim Ausgießen
des Metalls iu die Formen. Zur Verhütung kann doch
manches mit Erfolg geſchehen. Jn der Zeißſchen Fabrik in
Jena, dieſem berühmten Muſterinſtitut, iſt das Fieber gänzlich
verſchwunden, ſeitdem hohe Gießräume da ſind, aus denen ein
rieſiger Schornſtein die ſchädlichen Dämpfe abſaugt. Auch ſind
über den ſechs Schmelzöfen trichterartige Ventilatoren ange
bracht, ſo daß während des Schmelzens keine Dämpfe in den
Raum gelangen. Dieſe Ventilatoren hat Prof. Sommerfeld in
ſeinem vorzüglichen Buch über Gewerbekrankheiten ausführlich
beſchrieben. Von den Arbeitern ſelbſt wird Trinken von heißer
Milch als Linderungsmittel für den quälenden Huſten gerühmt.

Herr Hohmann, der mit einer Unterſuchung über dieſe Krank
heit beſchäftigt iſt, erbittet ſich zweckdienliche Mitteilungen unter
ſeiner Adreſſe an das Hygieiniſche Jnſtitut in Würzburg.

Solizeiliches und Gerichtliches.
g. Es iſt keine Beleidigung, wenn ein Polizeikom-

miſſar, der als Privatmann einer öffentlichen Verſammlun
beiwohnt, einem ſozialdemokratiſchen Redner zuruft: „Das iſt
gelogen!“ So hat das Landgericht Danzig erkannt. Der Zu-
ruf ging von dem Polizeikommiſſar Sachße in Danzig aus und
alt dem Genoſſen Bartel dort. Vom Schöffengericht war

Sachße auf die von Bartel erhobene Beleidigungsklage zu
20 Mark Geldſtrafe verurteilt worden, von der Strafkammer
wurde er aus dem angegebenen Grunde freigeſprochen. Es
wäre intereſſant, wenn dieſes Gericht in die Lage käme, über
den umgekehrten Fall zu urteilen, daß ein Sozialdemokrat einem
Die ſtymmiſſar unter ähnlichen Umſtänden zuruft: Das iſt
gelogen!

Barteinachrichten.
Zur PoFen ſage Jn einer am 8. Oktober in Poſen ab-

ehaltenen ſtark beſuchten Verſammlung der Mitglieder des
ahlvereins wurde Stellung genommen zur Einigungskonferenz

und drei Genoſſen hierzu delegiert. Die Verſammelten waren
ſich darin einig, daß die Genoſſen in Poſen, ganz gleich
welcher Nationalität, das Beſtreben haben müßten und auch
haben, mit der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands ge-
ſchloſſen zu marſchieren; ſie können eine Nebenorganiſation nicht
anerkennen. Die nationalen Eigenheiten ſollten nicht angetaſtet
werden. Da ſich aber in zwei Organjſationen nicht arbeiten
läßt, muß i die Sonderorganiſation der Polen, dieP. P. S. auflöſen und ſich den Veſchlufſen der deutſchen Sozial

demokratie fügen. Die Reſolution, die in einer in Berlin ab-
gehaltenen Verſammlung der P. P. S. angenommen wurde,
wurde bedauert, die Delegierten wurden jedoch beauftragt, alles
zu thun, um eine Einigung herbeizuführen.

Aus der ruſſiſchen Bewegung. Eine neue Nummer
des Zentral.Organs des Allgemeinen jüdiſchen Arbeiterbundes
in Litauen, Polen und Rußland Die Arbeiterſtimme Nr. 28iſt ſoeben land in einer Geheimdruckerei erſchienen.nden See Unſere dringendſtenin Ru
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Arbeiterſekretariate.
Nachſtehend veröffentlichen wir die Adreſſen der zuDeutſchland errichteten Arbeiterſekretgriate. Die Verö ent ichung

oll periodi lgen; jarg ſch erfolgen jedesmal bei Beginn eines neuen

Wir erſuchen die Jntereſſenten, uns in der Vervollſtändides Verzeichniſſes zu unterſtützen und von einer Abreſſenande

rung uns rechtzeitig Kenntnis geben zu wollen.
Arbeiterſekretariate beſtehen in:

Altenburg (S.-A.), Unterm Schloſſe 1
Altonag, ver Bergſtraße 204, I.
Berlin 80., Engel-Ufer 15.
Beuthen O. S)), Schießhausftr. 6.

ochum, Johanniterſtr. 22.Bremen; Hſterthorſtr. 26,
Breslau, Meſſergaſſe 18 19, I.
Darmſtadt, Eli 31.Dortmund, 1. Kampſtr. 73 I.

rankfurt a. M., Am Schwimmbad 810.
elſenkirchen, Hochſtr. 53.

s
otha, Erfurterſtr. (altes Gerichtsgebäude).

Halle a. S., Geiſtſtr. 21.
San Gänſemarkt 35, II.

annover, Artillerieſtr. 13.
arburg a. Elbe, Erſte Bergſtr. 72.
ſerlohn, Karrenſtr. 2.

Jena, Saalbahnſtr. 3.
Kaſſel, Wildemannsgaſſe 20 II.
Liel, Gasſtr. 24, part.
Köln a. Rh., Poſtſtr. 50.
Landeshut i. Schl., „Gaſthof zur Sonne“, I.
Lübeck, Johannisſtr. 46, part.
WVann,heim, S 3, 101.
Mühlheim a. Main, Wieſenſtr. 3.
München, Baaderſtr. 1 J.
Neu-Ruppin, Karlſtr. 13.
Nürnberg, Egnydienplatz 22.
Poſen, Breitenſtr. 21.
Remſcheid, Kölnerſtraße 18.
Striegaun, z
Stuttgart, Eßlingerſtr. 17/19.
T uengen Schaffhäuſerſtr. 24.
Waldenburg-Altwaſſer.
Wolgaſt (Pommern), Kronwiekſtr. 4, part. links.
Würzburg, Blumenſtr. 12.

Der Parteivorſtand.
Kreuzbergſtr. 30.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 14. Oktober.

Großen Schaden durch das eines brennendenS r richtete der fünfzehnj vrige Ochſenknecht Otto
Winkler aus Spickendorf in der Nacht vom 31. Juli in
Brehna an. Er ſtand wegen fahrläſſiger Brandſtiftung unter
Anklage, weil er den Ochſenſtall des Gutsbeſitzers Sernau
durch Unachtſamkeit angezündet hatte. Der junge Mann kam
in fraglicher Nacht nach Hauſe und brannte wie gewöhnlich
eine im Futterſtalle aufgehängte Laterne an, um ſeinen Stroh-
ſack aufzuſuchen. Er ſoll das brennende Streichholz unter die
Treppe geworfen haben, wo Stroh lag. Wegen der Fliegen,
die an dem Platze hauſten, wo er ſchlafen ſollte, nahm er
ſeinen Strohſack und legte ſich damit in den Futterſtall. Das
Streichholz ſetzte das Stroh und dann die Treppe in Brand,
und als der junge Mann nach etwa 1 Stunden erwachte,
brannte alles lichterloh. Der Angeklagte wollte aber das
Streichholz nicht fahrläſſig weggeworfen, ſondern dasſelbe auf
einen Schrotkaſten gelegt haben. Durch das fahrläſſig an
gelegte Feuer ſind 10 Zugochſen teils erſtickt und verbrannt.
Der Schaden wird bis auf 14000 bis 15000 Mark beziffert.
Ein Ochſe wurde gerettet. Der dem Gutsbeſitzer Sernau zu
gefügte Schaden iſt aber von der Verſicherungs Geſellſchaft
gedeckt worden. Beantragt wurden G en den Angeklagten
100 Mark Geldſtrafe ev. 20 Tage Gefängnis und erkannt
auf 50 Mark Geldſtrafe ev. 10 Ig. Gefängnis.

Eine große Menge Diebſtähle wurden der bisher unbe-
ſtraften noch nicht 16 jährigen Dienſtmagd Jda Löbe von hier
zur Laſt gelegt. Die Angeklagte wurde aus der Haft vorgeführt
und beſchuldigt, beſonders im Juli und Auguſt dadurch mehreren
Perſonen große Unannehmlichkeiten bereitet zu haben, daß ſie
ſich auf, Böden einſchlich und von den Kammern allerhand
Gegenſtände entwendete. Wo ſich nur Gelegenheit bot, griff
die Angeklagte zu, bis ſie ſchließlich in der Nacht vom 3. zum
4. Auguſt, als ſie ſich Reilſtraße 64 auf einen Boden geſchlichen
hatte, um angeblich dort zu nächtigen, feſtgenommen wurde.
Sie legte ſich den eng Namen Schlegel bei. Einer Frau
Gerbich entwendete ſie eine Uhr und ein Portemonnaie mit 10
Mark Jnhalt. Einem Poſtſchaffner ſtahl ſie ein Paar Hoſen.
Dann entwendete ſie einigen Frauen Schnür und Knöppfſtiefel,
Kragen und ein Stück Damaſtleinen, 50 Mk. wert. Einer Frau
Kleinberger nahm ſie ebenfalls eine Uhr, Broſchen, goldene
Ringe und dergl. Gold und Silberſachen, etwa 125 Mk. wert,
weg. Einen Teil der Sachen verſetzte ſie. Bei einer Frau
Reinicke bot ſie am 6. Juli Wertſachen zum Kaufe an, und als
ſie damit keinen Erfolg hatte, nahm ſie der Frau einen Korb
Kirſchen weg. Sie entwendete auch Schirme, und verſuchte bei
dem Fleiſchermeiſter Praſſer Würſtchen zu erſchwindeln. Alle
ihr zur Laſt gelegten Thaten ſtellte die Angeklagte trotz Ueber
führung mit einer gewiſſen Dreiſtigkeit in Abrede. Sie wurde
dem Strafantrag gemäß wegen den Diebereien zu 1 Jahr 6 Mo-
naten Gefängnis und wegen der Beilegung des falſchen Namens

eit in

zu 1 Woche Haft verurteilt.
Wegen Pfandbruchs wurde der 22 jährige Hausdiener Fritz

Schumann von hier zu 20 Mk. Geldſtrafe ev. 4 Tagen Ge
fängnis verurteilt. Er hatte einem Pfandleiher für 26 Mk.
u Sachen verſetzt und dann demſelben dieſes Pfand wieder
entzogen.

ſ —7S-
Achtung, Gewerkſchaften!

Das Verzeichnis derjenigen Mitglieder jeder einzelnen
Gewerkſchaft, die ſich an der Arbeitsloſen- Zählung am
2. November beteiligen wollen, iſt bis nächſten Montag,
den 20. Oktober, im ArbeiterSekretariat, Geiſtſtr. 21,
einzureichen.

Das Berzeichnis hat zu enthalten die kommenden Mit
glieder, Wohnung und eventuell Angabe der Strafe oder
des Viertels, in welchem der Betreffende bei der
Zä thätig zu ſein wünſcht.Santung Wer e Das Gewerkſchafts Kartell.

r

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. Oktober.

Heute abend Frauen Verſammlung in der
Wilhelmshöhe in Giebichenſtein.

Endlich!
Die heutige Sitzung der Finanzkommiſſion des Kollegiums

der Stadtverordneten beſchäftigt ſich nach langer Zeit wieder
einmal mit folgendem Punkte der Tagesordnung Antrag auf
Verſorgung der nicht penſionsberechtigten ſtädtiſchen Bedienſteten
und Arbeiter. Unſern Leſern iſt es bekannt, daß der Entwurf
vor 14 Monaten an das Kolleginum gelangte. Wenn heute die
Beratung noch nicht über das Anfangsſtadium hinausgekommen
iſt, ſo ſicherlich nur dehalb, weil die Stadtverordneten viel
Wichtigeres zu thun haben, als ſich mit einer Penſionsvorlage
der ſtädtiſchen Arbeiter zu beſchäftigen. Mit dieſer Ver
ſchleppungsmethode einer Vorlage, die den Arbeitern etwas
bringen ſoll ſteht unſeres Wiſſens das Halleſche Kollegium
in Deutſchland bisher unerreicht da.

Warmes Frühſtück für Schulkinder.
Der Magiſtrat fordert alle jene Eltern auf, welche für ihre

Kinder in den hieſigen Volksſchulen warmes Frühſtück während
des kommenden Winters beanſpruchen, ſich in der Zeit vom
21. bis 31. Oktober bei den Rektoren der Schulen zu melden.
ehe eamterkuvnns werde ein ſolches Verlangen nicht an-
geſehen.

Wir glauben nicht, daß der Magiſtrat mit dieſem Modus den
richtigen Weg eingeſchlagen hat, um die Bedürfnisfrage zu er
mitteln. Die Erfahrung wird uns recht geben, wenn wir ſchon
heute behaupten, daß nur wenige Eltern bei den Rektoren um
das warme Frühſtück für ihre Kinder nachſuchen werden. Auch
der Aermſte empfindet es peinlich, wenn er ſeine Not aller
Welt offenbaren ſoll, und leidet oft viel lieber Hunger, als in
flehenden Worten die Hilfe ſeiner Mitmenſchen nachzuſuchen.
Zudem hat die Kriſe ſo manchen braven Arbeiter, der früher
das nicht für möglich hielt, in Notlage gebracht, und er wird
ſchwerlich zu bewegen ſein, den Rektoren zu ſagen, daß er für
ſeine Kinder das warme Frühſtück nötig hat. Vielleicht iſt es
beſſer, die Lehrer mit der Feſtſtellung der Zahl der Portionen
zu beauftragen. Werden mehr geliefert, ſo ſchadet es wirklich
nichts, wenn auch ein weniger bedürftiges Kind einmal ein
Brötchen und etwas Suppe bekommt. Daß die Verabreichung
von warmem Frühſtück an die Schulkinder den Eltern nicht als
Armenunterſtützung angerechnet wird, haben dieſe dem energiſchen
Auftreten der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten zu danken,
die die innerhalb des Magiſtrats herrſchende gegenteilige
Meinung dadurch zum Schweigen brachten.

Tauſend Arbeitsloſe mehr.
Was in einer Korreſpondenz aus Eisleben ſchon Ende voriger

Woche im Volksblatte berichtet wurde, daß nämlich zahlreiche
Arbeiter von der Mansfelder Gewerkſchaft entlaſſen werden
ſollen, ſcheint in greifbare Nähe gerückt zu ſein, und zwar wird
gemeldet, die Zahl der zu entlaſſenden Arbeiter betrage tau-
ſend. Begründet wird die Maßnahme mit der ungünſtigen
Konjunktur auf dem Kupfermarkte. Wie wir die Praktiken der
Mansfelder Gewerkſchaft kennen, halten wir es durchaus nicht
für unmöglich, daß ſie die Entlaſſung ſo vieler Arbeiter in der
Hauptſache nur als Schreckſchuß gegenüber der Regierung be
nutzen will, um dieſe zur Einführung eines Kupferzolles zu be-
wegen. Doch wenn das auch nicht der Grund für die Maſſen-
entlaſſungen ſein ſollte, ſo beweiſen dieſe zweifellos das unbän-
dig „warme Herz“, deſſen ſich die millionenſchwere Geſellſchaft
den Arbeitern gegenüber rühmt. Tauſend Arbeiter entlaſſen!
Was iſt da weiter dabei? Die Arbeiter ſind zwar gut genug,
der Mansfelder Gewerkſchaft jedes Jahr Millionen zu verdie-
nen, daß aber die Gewerkſchaft einmal in der Zeit der Kriſe
hunderttauſend Mark zuſetzt, das darf ihr nicht zugemutet wer-
den. Das ginge über das „warme Herz“.

Kollege Kaul aus Breslau, welcher von der Preß-
kommiſſion als Erſatz für den verſtorbenen Kollegen Swienty
gewählt wurde, iſt heute in die Redaktion unſeres Blattes ein-
getreten.

Vermieter von möblierten Zimmern ſeien, um ſie vor
Schaden zu bewahren, auf eine Schwindlern aufmerkſam
gemacht, welche nicht nur Zech- und Logisſchulden hinterläßt,
ſondern auch noch fremdes Eigentum mitnimmt und damit am
hellen Tage die gemieteten Räume verläßt. Mutmaßlich wohnt
dieſe Perſon überall kurze Zeit unter ſtets falſchem Namen,
um ihr Handwerk je nach Gelegenheit ausführen zu könneu.
Die hübſche Maid nannte ſich Olga Schmiedt, 23 Jahre alt,
geboren in Mühlhauſen in Thür. angeblich aus Fang
kommend, um Stellung als Dienſtmädchen zu ſuchen ſie iſt
mittelgroß, blond und trägt rotes Kleid und hellen Hut.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Für das
Gaſtſpiel der Berliner Hofſchauſpieler am Sonnabend iſt das
geſammte Abonnement aufgehoben. Die Vorſtellung beginnt
um 7 Uhr; gegen 11 Uhr wird ſie beendet ſein, ſo daß die
auswärtigen Theaterbeſucher die letzten Züge noch mühelos
erreichen können. Zur Aufführung gelangt Goethes Trauer-
ſpiel Jphigenie. Ottilie Metzger, welche am Mittwoch als
Carmen ein ausverkauftes Haus erzielte, wird ſich am
kommenden Montag, den 20. d. M., als Mimoſa in der
Operette Die Geiſha vom hieſigen Publikum verabſchieden. Die
Leiſtung dieſer Künſtlerin als Geiſha iſt noch in aller Erinne-
rung, ſo daß dies zweite Gaſtſpiel mit beſonderer Freude be-
grüßt werden dürfte. Am Sonnabend, den 18. ds. Mts.,
nachmittag 3/2 Uhr findet eine Schülervorſtellung zu kleinen
Preiſen ſtatt, in welcher die Oper Hänſel und Gretel wieder
holt wird.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Georg Engels
ſpannendes Drama Ueber den Waſſern, welches gleich nach
Eröffnung des Neuen Theaters ein ſo tiefgreifendes Intereſſe
erzieite und eine ſo packende Wirkung auf das Publikum aus-
übte, wird am Freitag nochmals zur Aufführung r
Der Sonnabend bringt den erſten Einakter-Abend, an welchem

ulius Knopfs realiſtiſches Drama Ehrliche Leute, ferner eine
Luſtſpielnovität Jm Schneegeſtöber von Rudolf Jaroſſy und
zum Schluß Jacobſons übermütiges Familienſouper gegeben
wird. Für Sonntag abend bereitet die Direktion die Erſtauf-
führung der Bilhaud und Hennequinſchen erfolggekrönten
Schwanknovität Die japaniſche Vaſe vor. Der bekannte Leip-
iger Schriftſteller Max Moeller hat ſein neueſtes Werk: Kurzſhlut ein burleskes Eheſpiel in 3 Akten, Herrn Direktor Mauthner
ur Erſtaufführun im Neuen Theater übergeben. Der Hof-

ſchauſpieier Rudolf Chriſtiens vom Schauſpielhaus in Berlin

tritt in Ludwig Fuldas Luſtſpiel Unter vier Augen als Dr.
Felix Volkardt auf und in EſchegarayLindaus Drama Der
roße Galeotto als Erneſto. Die Vorſtellung findet bei gewöhn-lichen Gaſtſpielpreiſen ſtatt.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Jm Wal
hallatheater beginnt heute ein ebenſo reichhaltiges wie inter-
eſſantes Programm den Höhepunkt des Abends werden Staley
und Birbeck mit ihrem ſenſationellen Transformationsakt bilden.
Der American Bioſcop bringt ebenfalls eine Reihe für Halle
gänzlich neuer lebender Photographien.

Drahtſeilakt der Welt.

Aus dem Bureau des Avpollotheaters. Heute, am
16. Oktober, beginnt ein völlig neuer Spielplan der ganz
außergewöhnliche Attraktionen enthält. Die DeringionTruppe,
eine Kunſtradfahrerfamilie von altem, renommierten Namen,
brilliert durch ihre wunderbare akrobatiſche Arbeit auf dem

weirad, eine Leiſtung, die um ſo mehr anzuerkennen iſt, als
ie ſchwierigſten Triks von Damen ausgeführt werden. Das

Has HarveyTrio, 1 junge Dame, 2 Herren, arbeitet den beſten
Man muß dieſe Leiſtungen in ſolch

vornehmer Ruhe und Sicherheit geſehen haben, um es für
möglich zu halten, was auf ſolch dünnem Drahtſeil geleiſtet
werden kann. Als dritte GrandAttraktion iſt im Programm
das SaxonTrio verzeichnet und nennt ſich „olympiſchathletiſche
Spiele“. 14 erwachſene Männer mit einem Male trägt einer
der Saxons auf ſeinen beiden Füßen. Und da ſage man:
„Alles ſchon dageweſen!“ Kurzum: Ein Weltſtadtprogramm
comme il faut.

Radewell. Beim Taubenſchießen tändelten die polniſchen
Arbeiter Chriſtov und Adameck mit einander. Adameck gab dem
Chriſtov einen Stoß, das Teſchin des letzteren entlud ſich und
Adameck erhielt einen Schuß in die linke Herzſeite. Er ſtarb
bald darauf. Die That hat ſich am Sonntag nachmittag abge
ſpielt. Der Erſchoſſene iſt 20 Jahre alt.

n. Merſeburg. Dienstag, den 21. d. M., findet in der
kehr ſiehe Jnſerat) eine öffentliche Volksverſammlung
tatt, in welcher Redakteur Schöpflin- Leipzig über die Er
höhung der Fleiſchpreiſe ſprechen wird. Der Bewohnerſchaft
Merſeburgs iſt damit Gelegenheit gegeben, öffentlich Stellung
u der Ausbeutung durch die Zollpolitik der Regierung und der

Junker zu nehmen und werden die Parteigenoſſen erſucht, recht
fleißig für den Beſuch der Verſammlung zu wirken. Partei-

Auch unſere Beamtenſtadt darf keinen Zweifel
arüber laſſen, wie ſie über die ungerechte Verteuerung des
leiſches denkt, und wie laut Proteſt dagegen erhoben werden.hue daher jeder ſeine Pflicht.
Roſenfeld, 14. Oktober. Auf friſcher That ertappt

wurde in vergangener Nacht ein Einbrecher, der dem Meißner-
ſchen Gehöft einen Beſuch abſtattete. Man lieferte den Dieb
in das Amtsgefängnis in Zwethau ab, von wo es ihm indes
gelungen iſt, zu entkommen, denn heute früh war die Zelle
leer. Seine Flucht dürfte dem Ein und Ausbrecher jedoch
nichts nützen, da er erkannt iſt.

t. Zeitz. Verſchwunden iſt ſeit Freitag ein Dienſtmädchen.
In einem an ihre Eltern gerichteten Briefe erklärt ſie, ſich das
Leben nehmen zu wollen, weil ſie von ihrer Dienſtherrſchaft
ſchlecht behandelt worden ſei. Bis jetzt hat man von dem
Mädchen noch beim Spur.

t. Zeitz. Nochmals der Achtuhrladenſchluß. Der
Regierungspräſident macht bekannt, daß die Ladeninhaber in
der Zeit vom 20. Oktober bis zum 4. November ſich nochmals
zu erklären haben, ob ſie den 8 Uhr-Ladenſchluß haben wollen
oder nicht. Dieſe Erklärung iſt nach der Beſtimmung des Ober
bürgermeiſters beim Polizeiſekretär Gabel im Rathaus, Zimmer
14-15, ſchriftlich oder zu Protokoll abzugeben die Geſchäfts
leute mögen ſich alſo nochmals der Arbeit unterziehen, damit
endlich der frühere Schluß herbeigeführt wird.

J. Greppin. Ein kaum glaubliches Verfahren wurde
bei dem Transport des ſchulpflichtigen Sohnes eines Arbeiters
angewandt. Der Junge ſollte dem Erziehungsheim Langenſalza
zugewieſen werden. m den Vater zu benachrichtigen, holte
man den Jungen im Anfang des vorigen Monats um /212
mittags aus der Schule weg und brachte ihm nach Bitterfe
ins Gefängnis. Am anderen Morgen transportierte man ihn
eſchloſſen nach der Bahn und nahm ihn auch bis zum Be
timmungsort die Feſſeln nicht ab. Wenn man bedenkt, daß die
Fahrt bis nach Langenſalza im Perſonenzug ungefähr 8 Stunden
dauert, dann hat man einen Begriff davon, was der Junge
auszuhalten hatte. ſende ſoll er während des gan n Trans
portes nichts zu Je bekommen haben. Ob die Angabe des
Knaben, daß er auch geprügelt worden ſei, den Thatſachen ent
ſpricht, laſſen wir dahingeſtellt. Nachgewieſen kann werden, da
er in Langenſalza 8 a krank gelegen hat. Meint man dur
ſolche Behandlung ein Kind zu erziehen Das gerade Gegen
teil wird erreicht. Und ſchließlich muß auch angeblich „ver
dorbenen“ Menſchen gegenüber ſeitens der Polizei nach Grund
ſätzen der Menſchlichkeit verfahren werden.

m. Teuchern. Zur Gewerbegerichtswahl. Genoſſen
und Arbeiter! Die Liſten zur Eintragung der ler liegen
nur noch bis zum 20. d. M. aus. icgr der Arbeiter iſt es,
für die Eintragung ihrer Namen in die Liſten z ſorgen. Wählen
kann nur derjenige, deſſen Name in die Wählerliſte eingetragen
iſt. Die Eintragung in die Liſte kann ſchriftlich und mündlich

S und muß jeder eine Beſcheinigung entweder von dem
rbeitgeber oder von der Ortsbehörde beibringen. Die Wahl

ſelbſt findet den 29. d. M. ſtatt und zwar von nachmittags 4
bis 6 Uhr und iſt ſomit a die Gelegenheit gegeben
Wahl zu gehen. Als Kandidaten ſind aufgeſtellt der Buchhalter
Guſtav Schumann, der Bergarbeiter Karl Häring und der
Maurer Albin Renner, ſämtlich von hier. Die beiden Erſt-
genannten ſind auf 6 Jahre, der zuletzt Genannte nur auf 3 Jahre
zu wählen. Die Wahl wird mittels Stimmzettel e
und werden wir dafür ſorgen, daß gedruckte Stimmzettel mit
den Namen der 3 Kandidaten vorhanden ſind und am Wahl
tage vor dem Wahllokale und auch ſchon früher in der Expedition,
Zeitzerſtraße 24a, zu haben ſein werden. Auf zur Wahl!

Kelbra. Gemeinderatsſitzung vom 13. ds. Punkt 1
der Tagesordnung war Zuſchlags Erteilung der Meiſtbieten-
den bei der Landverpachtung der ehemaligen Altendörfer
Grundſtücke. Stadtv. Sondermann giebt der Verſammlung
bekannt, daß die diesjährige Verpachtung genannter Grund
ſtücke im Vergleiche zur vergangenen Pachtperiode dem Stadt
ſäckel ein Mehr von ca. 30 Proz. bringe.

Zu Punkt 2 verlas Stadtv. Krüger das Protokoll der vom
Bezirksausſchuß zu Merſeburg zu Recht erkannten gaſtwirtſchaft-
lichen Schankkonzeſſion auf dem, dem Landwirt Karl Sichting
gehörigen Grundſtücke.

Jn geheimer Sitzung Folge die Anſtellung des Herrn Apel
als ſtädtiſcher Sparkaſſen Kontrolleur mit einem jährlichen
Grundgehalt, ſpäter ſteigend, von 1000 M. Ferner wird Herrn
Degenhardt, welcher bis zur Geneſung des Herrn Rendant
Brüns im ſtädtiſchen Sparkaſſenbureau als Aushilfskraft ar-
beitet, ein Lohnzuſchlag von monatlich 10 M. bewilligt. Wenig
Glück hatte der Stadtv. Schröter mit ſeinem Antrage auf ſo-
fortige Trottoirlegung der Hochſtraße. Da der Antrag in ge
heimer Sitzung erfolgte, wurde Schröter eines anderen belehrt
und der Antrag einfach bis zur nächſten öffentlichen Sitzung
vertagt. Recht ſo!

Frevburg, 14. Oktober. Verhaftet wurde unter dem
dringenden Verdachte, den Diebſtahl von Meſſing und Kupfer
teilen im Maſchinenraum der Barckſchen Dampfziegelei verübt
zu haben noch am Abend der Arbeiter Auguſt Jeskulke,
38 Jahre alt, zuletzt in Halle re der ſich in einer
Schlucht in der Nähe des Raumes verſteckt hatte. Die ab-
eſchrobenen Maſchinenteile, die einen Wert von mehr als 300 M.haben fanden ſich in einem Sacke in der Nähe des Verſteckes.

Kleine Fropinzial-Tachrichten.
Jn Oſterfeld hat ſich der Schäfer Friedrich Brauer er

hängt. Von einem wütenden Hofhunde angefallen wurde in
Pfersdorf bei Quenſtedt der Gutsverwalter Dreyer. Der
Hund zerfleiſchte dem Unglücklichen die rechte Hand. Ein
Auge verloren hat in Magdeburg ein Knabe Robert Krabes,
indem er ſich beim Spiel mit anderen Kindern einen Stock
4 Zentimeter tief in das rechte Auge bohrte. Bon der
Straßenbahn überfahren und getötet wurde in Magdeburg
die Ehefrau des Schneidermeiſters Garz, als ſie vom
perron des in voller Fahrt befindlichen Motorwagensch
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Ans der Hevölkernngsſtatiſtik.
Ueber die Ergebniſſe der Volkszählung von 1900 enthält das

jüngſte ſtatiſtiſche Vierteljahrsheft weitere Angaben. Dieſelben
beziehen ſich auf Alter, Familienſtand, Religion und Mutter
ſprache, ſowie auf die Dichtigkeit der Bevölkerung in Stadt
und Land. Die Frankf. Ztg. hebt daraus folgendes hervor.

Dem Alter nach ſtanden von den Einwohnern des Deutſchen
Reichs im Alter

bis zu 5 Jahren 7370 150 oder 13,08 Proz.
von 5 bis 10 Jahren 6 406 173 11,36
von 10 bis 15 Jahren 5 838 491 10,36

Der jugendliche Nachwuchs erſcheint 1900 zahlreicher als 1890,
nur die letzte der genannten Altersklaſſen iſt etwas ſchwächer
beſetzt. Dagegen ſind durchweg die 5 jährigen Altersklaſſen vom
20. bis 45. Lebensjahre ſtärker angefüllt als 1890; denn von
der Reichsbevölkerung ſtanden im Alter von

1900 189020 bis unter 25 Jahren 9,04 Proz. 8,61 Proz.

25 30 7,3 7,58830 35 7,01 6,8535 (40 6,12 5,9140 45 5,488 5,44Auch die höheren fünfjährigen Altersklaſſen vom 55. bis 65.
und vom 75. bis 95. Lebensjahre weiſen 1900 mehr Perſonen
auf als 1890. Die Beſetzung der nicht genannten Altersklaſſen
hat gegen 1890 Rückgänge erfahren. Eigentümlich in der
amtlichen Publikation iſt übrigens die Bildung der verſchiede-
nen Altersklaſſen. Bis zum 15. Jahre ſind ſie jahrgangsweiſe,
aufgeführt, dann aber kommen die ganz merkwürdigen Zu-
ſammenſtellungen: 15 bis unter 18, 18 bis unter 20, 20 bis
unter 21 und 21 bis unter 25 Jahre alt. Welche Bedeutung
in ſtatiſtiſcher oder anderer Hinſicht dieſe merkwürdigen
Klaſſenbildungen haben ſollen, iſt gänzlich unverſtändlich. Auch
iſt zu bemängeln, daß gerade die produktiven Alterskategorien
in fünfjährigen Altersklaſſen und nicht in einjährigen wieder-
gegeben ſind. Am zweckmäßigſten wäre es wohl, ſämtliche
Altersklaſſen für jedes Lebensjahr anzugeben.

Die Gliederung nach dem Familienſtand hat 33520123
Ledige (59,5 Prozent), 19592879 Verheiratete (34,7 Prozent)
3254 176 Verwitwete und Geſchiedene (5,8 Proz. der Geſamt-
bevölkerun ergeben. Da im Jahre 1890 die entſprechenden
Prozentzahlen 60,0, 33,9 und 6,1 betrugen, ſo bedeutet das eine
Abnahme der Ledigen, Verwitweten und Geſchiedenen, und eine
BVermehrung der Verheirateten, wohl eine Folge der vorauf
gegangenen günſtigen wirtſchaftlichen Konjunktur.

Der Religion nach wurden 1900 (1890) gezählt 35 231 104
(31026810) Proteſtanten 20327913 (17674921) Katholiken,
203 678 (145 540) andere Chriſten, 586 948 (567 884) Jsraeliten,
995 (562) Bekenner nicht chriſtlicher Religionen (ohne Jsraeliten),
10602 (6510) Perſonen anderen Bekenntniſſes und 5938 (6243)
Perſonen ohne Angabe des Religionsbekenntniſſes. Während
die Geſamtbevölkerung 1890/1900 um 14 Proz. zunahm, ver-
mehrten ſich alſo die Evangeliſchen um 13,6, die Katholiken um
15 Prozent.

Die Feſtſtellung der Mutterſprache ergab 51883131
Perſonen mit deutſcher, 252 918 mit deutſcher und fremder
Mutterſprache, 4231 129 Perſonen mit fremder (nicht deutſcher)
Mutterſprache. Von letzteren ſprachen 3086 489 polniſch,
211 679 franzöſiſch, 142 049 maſuriſch, 141061 däniſch, 106 305
litauiſch und 100213 kaſſubiſch. Die übrigen fremden Sprachen
waren jede durch weniger als 100 000 Perſonen vertreten.

Ueber die Gliederung der Reichsbevölkerung nach Stadt
und Land iſt zu bemerken, daß zum erſtenmale ſeit dem
Jahre 1880 bei der letzten Volkszählung 1900 alle Gemeinden
im Reiche gezählt und nach Größenklaſſen angeordnet wurden.
Die Geſamtzahl der Gemeinden, welche damals 80039 betrug,
iſt ſeitdem auf 76 959 heruntergegangen, und zwar die Orte
mit weniger als 2000 Einwohnern von 77305 auf 73559,
während die mit mehr als 2000 Einwohnern von 2734 auf
3360 hinaufgegangen ſind. Die Verminderung der Zahl der
Gemeinden iſt zurückzuführen auf Eingemeindungen bisheriger
Vororte in größere Kommunen und auf Verſchmelzung mehrerer
Gemeinden zu einem einheitlichen Verwaltungskörper. Dabei
fand eine Verſchiebung zwiſchen der ſtädtiſchen und ländlichen
Bevölkerung zu gunſten der erſteren ſtatt. Während nämlich
im Jahre 1880 nur 41,6 Prozent der Bevölkerung (18 797 357
Einwohner) in den ſtädtiſchen Gemeinden lebten, iſt dieſer Satz
bis zum Jahre 1900 auf 54,35 Proz. angewachſen, ſo daßalſo on ein ſtarkes Ueberwiegen der ſtädtiſchen Bevölkerung

vorhanden iſt. 1895 betrug dieſer Anteil erſt 51,4 Proz. Jm
übrigen iſt ein immer ſtärkeres Zunehmen der Zahl und Be-
völkerung der großen Gemeinden mit über 2000 Einwohnern
feſtſtellbar. Bei der Verteilung der ländlichen Bevölkerung auf
die einzelnen Gemeindegrößen zeigt ſich, daß die Gemeinden
mit 100 bis unter 500 Einwohnern den größten Teil (40,36
Prozent) der ländlichen Bevölkerung umfaſſen. Aus dieſenZahten ergiebt ſich wieder, daß die Tendenz unſerer Bevölke-

rungsentwickelung eine ſtarke Konzentration der Bevölkerung
in größeren Siedelungen iſt. Wenn auch die Scheidung der
Bevölkerung nach Stadt und Land bei der Grenze von 2000
Einwohnern lediglich eine formale iſt, ſo folgt doch aus den
mitgeteilten Daten, daß ſelbſt bei ungünſtigſter Beurteilung
für die ſtädtiſche Bevölkerung ſich immer noch ein
bedeutender Ueberſchuß über die ländliche ergiebt.

Aus gem Reiche.
Neu-Ruppin. Ein ſauberer Seelenhirt. Der

Paſtor Bernhardi in Gottberg wurde wegen Vergehens gegen
die Sittlichkeit (S 175 des Reichsſtrafgeſetzbuches) zu einem
Monat Gefängnis unter Anrechnung einer Woche Unter-
ſſuchungshaft verurteilt. Sein Opfer, der Kutſcher K., erhielt
ebenfalls einen Monat Gefängnis. Der Paſtor Bernhardi
war in der Gemeinde ein ſehr gefürchteter Herr und wehe
dem jungen Gemeindegliede, das ſich in der Weiſe etwas zu
ſchulden kommen ließ es wurde einfach von der Konfirmation
ausgeſchloſſen.

aarbrücken. Verurteilter Wilderer. Von demhieſigen Schwurgericht wurde der Bergmann Polle, der am
28. Mai von dem Förſter Roth beim Wildern betroffen wurde
und dieſen bei dem darauffolgenden Handgemenge durch
mehrere Dolchſtiche tötete, zu 14 Jahren 2 Monaten Zuchthaus
verurteilt.

ermi ſchtes.
Arbeiter-Riſiko. Jn Haida (Böhmen) ſtürzte ein Neu-

bau ein, wobei drei Arbeiter getötet, drei lebensgefährlich und
ſieben leichter verletzt wurden.

Die Defraudationen in Prag. Die beſchwindelte
WenzelsVorſchußkaſſe hat vollſtändig unter klerikalem Einfluß
geſtanden. Die Kaſſe hat ihrerſeits wieder die tſchechiſche
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kathol u inun den vere rozd wird der iner Volkszeitunng aus Rom
geſchrieben

Domherr von Prag, der Häuptling der tſchechiſchkleri-
kalen Räuberbande, welche die Bank des Heiligen Wenzeslaus
um vier Millionen Kronen erleichterte, der hochwürdige Dom-

Drozd iſt eine im Vatikan wohlbekannte und einſtmals
hochangeſehene Perſönlichkeit. Herr Drozd organiſierte
ſeit zwanzig Jahren die Pilgerzüge der ſtſchechiſchen
Klerikalen nach Rom; Herr Drozd erhielt als Auszeich-
nung für ſeine Verdienſte um das Papſttum den Titel
eines päpſtlichen Kämmerers und apoſtoliſchen Notars, ſpäter
das Ehrenkreuz Pro ecclesia et pontifice“ (Für Kirche und
Papſt) und die Kommenthurwürde des „Ordens vom hl. Gregor
für die Verteidigung des Glaubens“. Vor drei Jahren retteten
ihn ſeine ſchwarzen Freunde in Rom vor Verhaftung und Verurtei-
lung wegen Unzucht, verübt im Eiſenbahnwagen zwiſchen Loreto
und Rom, indem ſie den Attentäter und ſein Opfer eilends
verſchwinden ließen. Nach dieſem Vorfall erhielt Herr Drozd
aus Rom die Weiſung, datz die von ihm veranſtalteten Pilger-
üge und geſammelten Peterspfennige im Vatikan ſtets will-
ommen ſeien, ſeine Perſon aber minder genehm. Vor dem

diesjährigen Pilgerzuge wurde dem hochwürdigen Agitator mit
Bedauern bedeutet, daß das vom Sohne ſeiner Haushälterin
Anna Madel angeſtiftete Aergernis ſeine Führung der tſchechiſch
klerikalen Pilgrime unmöglich mache. t

Und aus Wien wird demſelben Blatte gemeldet: Die Ver-
haftung des Mſgre. Drozd erfolgte im letztmöglichen Augen-
blick. Die Flucht war ſchon bis ins kleinſte vorbereitet; alle
Koffer und Reiſeſäcke waren gepackt. Die ſchon vorher feſtge-
nommene Schwägerin Marie Madel wurde im Beſitze von
30 000 Kronen befunden, die Anna Madel beſaß 24000 und der
hochwürdigſte Domherr 70000 Kronen in bar. Bei ſeiner

Herr Drozd: Jch vertraue auf die heilige
Vorſehung!Heiteres vom Dreſchgrafen. Ein neues Reiterfeſt hat
Graf Pückler am Sonntag auf dem Stoppelfelde beim Babn-
hof von Kl.-Tſchirne abgehalten. Der Niederſchl.-Anz. berichtet
darüber: Etwa 15 Muſiker und gegen 40 Reiter waren der Ein
ladung des Häuptlings von Klein-Tſchirne zum „Regiments-
exerzieren“ gefolgt. Jn der Woche zuvor hatte der Graf acht
Pferde zum Geſamtpreis von 2000 Mark gekauft. Das Reiter
feſt nahm nach dem Niederſchl. Anzeiger folgenden Verlauf:
Auf dem Felde hielt der Graf eine kleine Anſprache, in der es
hießz: „Meine Herren, in den Zwiſchenpauſen könnten wir ja
eine kleine Keilerei veranſtalten: wenn Sie Juden ſehen,
hauen Sie ſie durch.“ Nachdem der „Einzug“ in Kl.-Tſchirne
erfolgt war, verſammelten ſich die Reiter auf dem Gutshofe in
einem eingezäunten Räume, der neben der durch den Gutshof
führenden öffentlichen Straße gelegen war, während ſich Graf
Pückler in ſeine Gemächer zurückzog. Nach einiger Zeit trat ein
Dienſtmädchen an den Gärtner heran, der ſich unter den Reitern
befand, und wandte ſich in zeremonieller Weiſe an ihn: „Der
Herr Graf laſſe fragen, ob das Kriegsvolk verſammelt iſt.“ Als
der Gärtner erwiderte: „Sie ſind alle hier,“ bedeutete ihn das
Mädchen „Sie ſollen dem Herrn Grafen vorſchriftsmäßig
melden, daß das Kriegsvolk beiſammen iſt. Der Gärtner er-
ſtattete denn nun die Meldung und bald darauf erſchien auch
Graf Pückler auf dem Platze, von einem Tuſch der Muſik be-
grüßt. Der Graf brachte zuerſt ein Hoch auf den Kaiſer aus
und hielt dann eine Hetzrede, in der er es offenbar darauf an
legte, ſeine bekannten früheren Leiſtungen auf dieſem Gebiet
noch zu übertreffen. Den ärgſten Schmähungen gegen die Juden
und Sozialdemokraten fügte er noch die ſchwerſten Beſchimpfungen
der freiſinnigen Blätter und freiſinnigen Redakteure hinzu, die
er Schufte, Banditen, Lumpenkerle nannte, die man mit Fuß-
tritten regalieren müſſe, daß ſie verrecken.

Litteratur.
Vom Süddeutſchen Poſtillon erſchien die Nr. 21. Das

farbenfriſche Titelbild zeigt die „herrlichen“ Erfolge, die wir in
China errungen haben. Das Schlußbild „Aeh!“ ſtizziert, wie
herrlich weit wir es gebracht haben. Das Jnnere des Südd.
Poſtillon birgt einen reichen Jnhalt: Zola famoſe Briefe,
Sprüche, Gloſſen, Zitate. Eine originelle Zeichnung von H. P.

Der Bauch des Miniſters. Leopold der Tugendſame.
Verführt, eine illuſtrierte Münchener Landtagsgeſchichte.
Der Roland von Berlin. Gütliche Streikverhandlung, deſſen
Text in Oeſtreich verboten wurde u. a. Die Nummer iſt bei
allen Zeitungsträgern zu haben.

Verjammlungsberichte.
Schkeuditz.

Sozialdemokratiſcher Verein. Jn der am Sonntag,
den 12. ds., ſtattgefundenen Verſammlung wurde nach Auf-
nahme von zwei Mitgliedern der Kaſſenbericht des 3. Quartals
erſtattet. Die Einnahme inkl. des alten Kaſſenbeſtandes betrug
351.63 Mk., die Ausgabe 119.89 Mk., ſomit verbleibt ein
Kaſſenbeſtand von 231.74 Mk. Die Mitgliederzahl betrug
voriges Quartal 188. Neu eingetreten in dieſem Quartal 23,
ausgetreten 35, davon ſind 30 aus Wehlitz, die einen ſelbſt
ſtändigen Diſtrikt gegründet haben, mithin iſt ein Beſtand von
176 Mitgliedern zu verzeichnen. Hieran ſchloß ſich eine De-
batte über die horrende Ausgabe, die größtenteils dadurch ent-
ſtanden war, daß die Koſten, die die Gründung des Wehlitzer
Diſtrikts verurſacht hatte, mit beſtritten worden waren. Die
Verſammlung wurde dahin ſchlüſſig, daß derartige Koſten der
Hauptvorſtand zu beſtreiten hat und dem Diſtrikt die Koſten
zurückzuerſtatten ſeien. Den Bericht des Kreistages erſtattete
Genoſſe Böhm. Hierauf entſpann ſich ebenfalls eine längere
Debatte. Ueber den Antrag, den Gen. Kunth aus dem Verein
auszuſchließen, wurde die Verſammlung dahin ſchlüſſig, den
Gen. Kunth, da er in der Verſammlung nicht anweſend iſt, in
die nächſte Verſammlung zu laden, um dieſen Punkt zu regeln.
Beſonders wurde noch auf die 10 Pfg. Extraſteuer hingewieſen,
welche leider noch nicht einkaſſiert iſt.

Unter Verſchiedenes wurde noch die Trägheit einiger Bezirkskaſſierer einer ſtrengen Kritik unterzogen, welche leider ſich im

mer noch nicht veranlaßt fühlen, regelmäßig einzukaſſieren.
Auf die Kalenderverbreitung wurde noch beſonders hinge-

wieſen, welche Sonntag, den 19. d. Mts., ſtattfindet. Das
Nähere ſoll noch durch einen Aufruf in der Preſſe bekannt ge-
geben werden. Es wurde noch die Wahl eines Bezirkskaſſierers
vorgenommen und fiel die Wahl auf den Genoſſen Otto Dorn;
er Wahl eines Reviſors, welche auf den Gen. Stein
weg fiel.

Hierauf Schluß der ſchwachbeſuchten Verſammlung.

Stadt Theater.
Wenn die frühere Altiſtin unſeres Stadttheaters, Frl. OttilieMetzger, nach Halle kommt, um ihr alljährliches Gaſtſpiel zu

abſolvieren, kann man auf ausverkaufte Häuſer rechnen. So
war es auch geſtern. Die Titelrolle der Bizetſchen Oper Car
men iſt für Frl. Metzger wie geſchaffen unſtreitig iſt Ottilie
Metzger eine der beſten Vertreterinnen der Carmenrolle in
Deutſchland. Sie feierte in der geſtrigen Aufführung völlige
Triumphe der Geſangs und Darſtellungskunſt. Wiederholte
Hervorrufe und ein prächtiger Kranz bezeugten die Dankbar-
r des Halleſchen Theaterpublikums der Künſtlerin gegen-
über.

Mit ihr trat noch ein Gaſt auf: Herr Buſſard vom Hof-
theater in Karlsruhe. Seine geſanglichen und ſchauſpieleriſchen
Leiſtungen als Don Joſe ſtanden den ſeiner Partnerin eben

B. B.

bürtig gegenüber, nur fehlte es beſonders im letzten Akte an
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n, dagegen befriedigte ſie geſadaten Akt.
v. Manoff als Escamillo und Herr Brandes als Leutnant
dige gaben den Gäſten nichts nach. Auch die kleineren

ollen wurden zur Zufriedenheit S Das eingelegte
Ballet vervollſtändigte das gelungene Bild der geſtrigen Juf
führung.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 16. Oktober. Jn der Staatsbürgerztg. wird ein

Aufruf veröffentlicht, welcher zu einer Sammlung auffordert.
Dieſelbe ſoll zur Beſchaffung eines Preßfonds für das Blatt
dienen. Unterzeichnet iſt der Aufruf u. a. von den Reichstags
abgeordneten Werner und Bindewald.

Hamburg, 16. Oktober. Jm hieſigen Hafen trafen 31
Schauerleute ein, die hochgradige Vergiftungserſcheinungen auf-
wieſen und in ein Hotel gebracht wurden. Die Vergiftung
wird auf Genuß verdorbener Speiſen zurückgeführt.

Prag, 16. Oktober. Zur Sanierung der Wenzelvorſchußkaſſe
ſoll eine Johann Nepomukkaſſe vom hohen Klerus und dem
Adel gegründet werden.

Paris, 16. Oktober. Jn der heutigen Kammerſitzung wird
der Kriegsminiſter einen Geſetzentwurf einbringen, wonach
Militärperſonen in Friedenszeiten von Zivilgerichten abgeurteilt
werden ſollen mit Ausnahme von Vergehen gegen die Disziplin.

Sofia, 16. Oktober. Nach Meldung der Reforma erfochten
die Aufſtändiſchen bei Sarbinowo und Gradow große Erfolge
über die Türken. Die türkiſchen Vorpoſten wurden längs der
bulgariſchen Grenze zurückgeworfen.

London, 16. Oktober. Geſtern nachmittag marſchierte ein
Zug ſüdafrikaniſcher Veteranen über Trafelgar Square, die
Plakate trugen mit der Aufſchrift: „Wollt Jhr, daß Leute, die
mehr als drei Jahre in Südafrika für die Ehre Englands ge-
ſtritten haben, verhungern ſollen Wenn nicht, ſo helft uns,
Mitbürger, Genugthuung zu erlangen!“ Während des Umzuges
wurde eine Kollekte veranſtaltet.

Zriefkaſten der Redaktion.
H. V. 1. Der Vorladung müſſen Sie Folge leiſten. 2. Als

n an wird gezahlt das Fahrgeld 3. et (Retour
fahrkarte), ebenſo der entgangene Arbeitsverdienſt, ſowie Zehr-
koſten. 3. Als Legitimation nehmen Sie die Vorladung mit.
Außerdem vom Arbeitgeber eine Beſcheinigung, was Sie pro
Tag oder Stunde verdienen.

Genoſſe Kinſcher im Konſumverein Sangerhauſen.
W. K. Es ſind ſofort rggigi gingen eingezogen worden.
B., Aue. Ed. Bernſtein, M. d. R., BerlinFriedenau, Hohen

ſtaufenſtraße.
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Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), den 14. Oktober.
Aufgeboten: Arbeiter Wilke und Jda Berger (Landsberger

ſtraße 9 und Ankerſtraße 15). Maurer Wackernagel und Anna
Müller (Halle a. S. und Glauzig). Gärtner Pärſch und Minna
Matte (Roitzſch). Arbeiter Kozlowski und Barbara
Poſen). Schloſſer Schmidt und Flora Pöſchke (Halle a. S. und
Magdeburg). Schreiber Hoche und Elsbeth Stanitz (Halle a. S.
und Wittenberg). Wärter Führer und Ottilie Wolff Kreuz bei

alle a. S. und Oſterburg). Schloſſer Lehmann und Emma
öcke (Halle a. S. und Schaffſtädt). Maurer e und Anna

Körber (Sylbitz). Arbeiter ger und Anna Klein
wölkau). Asphalteur Kölbel und Hedwig te (Leipzig).
Oberfeuerwerker Miethke und Jda Saalberg (Halle a. S. und
Torgau).

Eheſchließungen Oberſekretär Lühe und Martha Schula und Königſtraße 5). Techniker Wolff und Eliſa t
(Merſeburgerſtraße 161). Arbeiter Weiße und Anna Hollbach
(Schillerſtraße 31 und Glauchaerſtraße 42).

Geboren: Schmied Fiebig T. Wörmlitzerſtr. 19). MalerDönitz S. (Große e 32). Arbeiter Schneider S.
(Saalberg 26). pezierer Behrennd S. (Frieſenſtraße 18).
Arbeiter Schulze Zwillinge (Weingärten 25). Arbeiter Franke
S. et 23). Milchkutſcher Henze S. (Glauchaer-
ſtraße 19). Fabri per Türklitz T. (Franckeſtr. 15). Mechaniker
Löſch T. (Marthaſtraße 26). Tapezierer a S. (Kellnerſtr. D.
Gerber Schülzke S. (Mühlberg 49. Arbeiter Parſiegla S.
(Raffinerieſtraße 32). Techniker Werner S. (Zwingerſtraße 14.

Geſtorben: Witwe Preil, 68 J. Lindenſtraße 57). Aſſiſtent
Hochheim, 65 J. (Magdeburgerſtraße 59). Milchhändler Rei
mann, 57 J. (Eliſabeth-Krankenhaus). Maurer Srrloß 55 J.
GKlinik). Töpfers Kanning Ehefrau, 47 J. (Klinik). Landwirt
Miertzſchke, 67 J. (Klinih. rbeiters Hoffmann S., 10 M.
Langeſtraße 6). Arbeiters Frommelt Ehefrau, 41 J. Klinih).
Schneidermeiſters Filderer Ehefrau, 62 J. (A. d. Univerſität 4).
Technikers Werner S., 15 St. (Zwingerſtraße 14).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 15. Oktober.

Pfefferküchler Wieſchke S. 2
u 20). Fleiſchermeiſter Kyritz T. (Sophien-

raße 30).
Geſtorben: Gärtners Henze S., 4 M. (Göbenſtraße 26).

Halle (Süd, Steinweg 2), 15. Oktober.
Aufgeboten Leutnant Doin und Martha Lüttig (Dieden-hofen und Leipzigerſtraße 56). Arbeiter Herpich und Martha

Reichenbach r 149. Böttchermeiſter Kaps und
Lina Stange (Oſterfeld und Goldſchau). Muſiker Köckeritz und
Maria Schröder (Dudweiler). Tiſchler Roßmann und Milda
Schloſſer (Niederböhmersdorf und Zeulenroda).

Eheſchliefzung Kutſcher Otto und Jda Genthe (Mans-
felderſtraße 28 und Döllnitz).

Geboren: Arbeiter Hermann Stein S. (Bernhardyſtraße 9).
Arbeiter Schulze S. (Schützenſtraße 4). Arbeiter Wolter S.
(Klinik). Modelltiſchler Andres S. (Schmiedfſtraße 32). Kern-
macher Lehmann S. (Steinweg 51). Kaufmann Beyer S.
(Mühlgaſſe 7). Arbeiter Kraemer T. Schwetſchkeſtraße 7).
Reſtaurateur Petzold T. (Moritzzwinger 3). Dachdecker Ritter
S. (Kleine Ulrichſtraße 27).

1 T. (Weingärten 25).Geſtorben Arbeiters Schulze S.,
Kanzliſten Becker Ehefrau, 59 J. (Wörmlitzerſtr. 3). Arbeiters
Stein S., 3 T. Bernhardyſtraße 9). Witwe Spange geborenePabſt, 50 J. (Siechenanſtalt). r Ehring S 6 Mon.

Schmieds Weſemeier S., 7 M.
(Alter Markt 4).
(Kleine Brauhausſtraße 23).

h

Schkeuditz.
Die Kalenderverteilung in Schkenditz findet Sonntag, den19. d. M., ſtatt und ind alle tet pyrrgt tet, daran

teilzunehmen. Sammelpunkt in Müllers Lokal, Bahnhofſtraße,
früh 7 Uhr. Die Diſtriktsleitung.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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